
Trägerkonsortium BiSS:

JUGEND- UND FAMILIENMINISTER-
KONFERENZ DER LÄNDER

Eine Initiative von:

Kurse

Blended Learning



Stand: Mai 2021

Allgemeine Grundlagen sprachlicher Bildung..................................................................................1

Sprache im Alltag und im Fach........................................................................................................6

Wörter und Sätze in Funktion.........................................................................................................13

Leseflüssigkeit und frühe literale Fähigkeiten..............................................................................19

Durchgängige Leseförderung..........................................................................................................26

Ergänzende Einheiten zum Thema „Seiteneinstieg ins deutsche Bildungssystem“...............30

Inhaltsverzeichnis



1  |  Allgemeine Grundlagen sprachlicher Bildung

GRUNDLAGEN

Baustein: AUSEINANDERSETZUNG MIT 
ZENTRALEN BEGRIFFEN

	� Von der Alltagssprache zur Bildungssprache

	� Anforderungen an den Sprachgebrauch

	� Bildungssprache in der Kita? /Bildungssprache in 
Lernbereichen und im Fachunterricht

Baustein: EINSPRACHIGKEIT - 
MEHRSPRACHIGKEIT

	� Sprachkompetenz - Basisqualifikationen (geskriptet)

	� Spracherwerb: Erst- und Zweitsprache

	� Bildungsvorraussetzung Mehrsprachigkeit

DURCHGÄNGIGE
SPRACHBILDUNG

Baustein: SPRACHBILDUNG IN DER KITA UND 
SCHULE

	� Grundlagen der sprachlichen Bildung

	� Bildungspläne / Lehrpläne

	� Sprachbildung in der Praxis (Elementar-/Schulbereich)

Baustein: KOOOPERATION & VERNETZUNG
	� Netzwerke für durchgängige Sprachbildung - 
Qualitätsmerkmale (geskriptet)

	� Beispiele aus der Praxis

	� Zusammenarbeit in Kitas mit weiteren Partnern

	� Zusammenarbeit in Schulen mit weiteren Partnern

SPRACHDIAGNOSTIK

Baustein: GRUNDLAGEN DER 
SPRACHDIAGNOSTIK

	� Einen diagnostischen Blick entwickeln (Elementar-/
Schulbereich)

	� Anforderungen der Sprachstandsverfahren (Elementar-/
Schulbereich)

Baustein: SPRACHDIAGNOSTISCHE VERFAHREN 
UND AUFBAUENDE FÖRDERUNG

	� Sprachstandsdiagnostische Instrumente (geskriptet)

	� C Test

	� HAVAS 5

	� Beobachtungsverfahren: Sismik

	� Beobachtungsverfahren: USB DaZ

	� Aufbauende Förderung (Elementar-/Schulbereich)

Allgemeine Grundlagen sprachlicher Bildung

Was beinhaltet der Kurs und wie ist er 
aufgebaut?

Der Kurs „Allgemeine Grundlagen sprachlicher Bildung“ 

führt in drei thematischen Blöcken in das Feld der 

sprachlichen Bildung ein. Im ersten Block „Grundlagen“ 

setzen sich die Lernerinnen und Lerner mit Begriffen 

auseinander, die im Zusammenhang mit dem Thema 

der sprachlichen Bildung zentral sind. Im zweiten Block 

„Diagnostik“ erfolgt eine Sensibilisierung für sprachdiag-

nostische Aufgaben.

Es werden verschiedene Instrumente vorgestellt sowie 

Einblicke in unterschiedliche Verfahrenstypen gegeben. 

Der dritte Block führt in die Kernidee der durchgängigen 

Sprachbildung ein, zeigt exemplarisch die Planung und 

Durchführung sprachbildender Lerngelegenheiten auf 

und diskutiert ausgehend von Praxisbeispielen Strategien 

und Qualitätsmerkmale zur sprachbildungsbezogenen 

Kooperation und Vernetzung.
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GRUNDLAGEN

Baustein „Auseinandersetzung mit 
zentralen Begriffen“

Im Mittelpunkt dieses Bausteins stehen die Begriffe 

„Alltagssprache“ und „Bildungssprache“ sowie die 

Anforderungen an den mündlichen und schriftlichen 

Sprachgebrauch, die mit der Bildungssprache verbunden 

sind. Überlegungen, welche Herausforderungen sich 

daraus für den beruflichen Alltag von pädagogischen 

Fachkräfte und Lehrkräfte ergeben, schließen diesen 

Baustein ab. Ziel ist es, dass die Lernerinnen und Lerner 

eine differenzierte Vorstellung von der Bedeutung 

der Begriffe erhalten, die für den Themenkomplex 

„Bildungssprache“ relevant sind. Zudem werden 

Verantwortlichkeiten aufgezeigt, die Kita und Schule für 

den Aufbau entsprechender Fähigkeiten übernehmen 

müssen.

Einheit „Von der Alltagssprache zur 
Bildungssprache“

In der ersten Einheit „Von der Alltagssprache zur 

Bildungssprache“ erhalten die Lernerinnen und Lerner 

einen kurzen Einblick in die Ergebnisse der PISA-Studien 

und erfahren mehr über den Zusammenhang von 

Sprache und Bildungserfolg. Des Weiteren werden 

Begriffe erläutert, die für das Konzept der „Bil-

dungssprache“ relevant sind.

Einheit „Anforderungen an den Sprachgebrauch“

Im Mittelpunkt dieser Einheit stehen Formen des 

Sprachgebrauchs mit ihren unterschiedlichen spra-

chlichen und kognitiven Anforderungen, die für das 

Lernen und Verstehen von schulisch vermitteltem 

Wissen grundlegend sind und in der Schule auf- und 

ausgebaut werden müssen. Ziel der Einheit ist es, dass 

die Lernenden ein vertieftes Verständnis von der engen 

Verknüpfung von Sprach- und Sachlernen erhalten.

Einheit „Bildungssprache in der Kita?“ 
(Elementarbereich)

Kindertageseinrichtungen sind die erste Station in der 

Bildungsbiografie (fast) aller Kinder. Ihnen kommt eine 

herausragende Bedeutung dabei zu, Kinder mit sprach-

lichen und kognitiven Anforderungen im institutionellen 

Kontext vertraut zu machen. Ziel dieser Einheit ist, 

dass pädagogische Fachkräfte anhand von Beispielen 

Aneignungs- und Lernprozesse kennenlernen, die für 

die sprachliche Bildung in der frühen Kindheit und im 

Vorschulalter wesentlich sind.

Einheit „Bildungssprache in Lernbereichen und 
im Fachunterricht“ (Schulbereich)

In dieser Einheit wird aufgezeigt, warum Schülerinnen 

und Schülern das Arbeiten mit Texten so schwerfällt. 

Lehrkräfte erfahren hier, welche grundsätzlichen 

Anforderungen sich daraus für den Unterricht ergeben. 

Zudem lernen sie verschiedene Interaktionsformen und 

einige wichtige Prinzipien für die Verbindung bildungssp-

rachlicher und fachlicher Lernprozesse kennen, die 

anhand eines Praxisbeispiels aus dem Mathematikunter-

richt illustriert werden.

Baustein „Einsprachigkeit – 
Mehrsprachigkeit“

Einheit „Sprachkompetenz – 
Basisqualifikationen“ (geskriptet)

Die erste Einheit des Bausteins führt die Lernerinnen 

und Lerner in das Thema „Sprachkompetenz – Basis-

qualifikationen“ ein. Diese erfahren im ersten Kapitel 

der Einheit, was unter Sprachkompetenz zu verstehen 

ist und welches Verständnis von Sprachkompetenz 

unterschiedlichen Modellen zugrunde liegt. Im zweiten 

Kapitel wird ein Modell von Sprachkompetenz – die 

sogenannten sprachlichen Basisqualifikationen – genauer 

vorgestellt.
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Einheit „Spracherwerb: Erst- und Zweitsprache“ 

In der zweiten Einheit erfahren die Lernerinnen und 

Lerner, welche Spracherwerbstypen es gibt und was 

sie voneinander unterscheidet. Die Lernerinnen und 

Lerner vertiefen ihre Kenntnisse über die sprachli-

chen Basisqualifikationen, die sie in der ersten Einheit 

erworben haben, hinsichtlich der Aneignungsprozesse 

beim Zweitspracherwerb. Abschließend lernen sie die 

verschiedenen Faktoren kennen, die Einfluss auf den 

Spracherwerbsprozess ausüben.

Einheit „Mehrsprachigkeit“ 

In der dritten Einheit erfahren die Lernerinnen und 

Lerner, wie sich Kinder und Jugendliche die Welt 

in mehr als einer Sprache erschließen und welche 

Funktionen Sprachwechsel und Sprachmischungen in 

der mehrsprachigen Kommunikation haben. Es werden 

verschiedene Mythen zum mehrsprachigen Aufwach-

sen thematisiert und aufgelöst. Anhand von Beispielen 

wird gezeigt, wie Mehrsprachigkeit in Bildungsberei-

chen und im Unterricht berücksichtigt werden kann.

SPRACHDIAGNOSTIK

Baustein „Grundlagen der 
Sprachdiagnostik“

Einheit „Einen diagnostischen Blick entwickeln“

Die erste Einheit des Bausteins führt in das Thema 

„Sprachdiagnostik“ ein. Die Lernerinnen und Lerner  

erfahren, was genau unter Sprachdiagnostik zu ver-

stehen ist und welche Bedeutung sie für die sprach-

liche Bildung hat. An einigen praktischen Übungen 

können die eigenen sprachdiagnostischen Fertigkeiten 

getestet werden. So kann sich dem Themenfeld nicht 

nur theoretisch, sondern vor allem auch handlungs-

praktisch genähert werden.

Einheit „Anforderungen an 
Sprachstandsverfahren“ 

In der zweiten Einheit erfahren die Lernerinnen und 

Lerner, welche Anforderungen an Sprachstandsver-

fahren anzulegen sind. Dafür lernen sie die klassi-

schen Gütekriterien sowie weitere Qualitätsmerkmale 

kennen, die bei der Auswahl geeigneter Instrumente 

zu beachten sind. Am Schluss werden sie mit den Be-

sonderheiten vertraut gemacht, die bei der Diagnostik 

mehrsprachiger Kinder zu beachten sind. 

Baustein „Sprachdiagnostische  
Verfahren und aufbauende Förderung“

Einheit „Sprachdiagnostische Instrumente“

In diesem Skript wird auf Qualitätsmerkmale von 

Testverfahren eingegangen und es werden Unter-

schiede zwischen formellen und informellen Verfahren 

erläutert. Zudem werden verschiedene sprachdiag-

nostische Verfahren für mehrsprachige Kinder und 

Jugendliche kurz vorgestellt.

SPRACHDIAGNOSTIK

Baustein „Grundlagen der 
Sprachdiagnostik“

Einheit „Einen diagnostischen Blick entwickeln“ 
(Elementar-/Schulbereich)

Die erste Einheit des Bausteins führt in das Thema 

„Sprachdiagnostik“ ein. Die Lernerinnen und Lerner 

erfahren, was genau unter Sprachdiagnostik zu verste-

hen ist und welche Bedeutung sie für die sprachliche 

Bildung hat. An einigen praktischen Übungen können 

die eigenen sprachdiagnostischen Fertigkeiten getestet 

werden. So kann sich dem Themenfeld nicht nur 

theoretisch, sondern vor allem auch handlungspraktisch 

genähert werden.

Einheit „Anforderungen an 
Sprachstandsverfahren“  
(Elementar-/Schulbereich)

In der zweiten Einheit erfahren die Lernerinnen und 

Lerner, welche Anforderungen an Sprachstandsverfahren 

anzulegen sind. Dafür lernen sie die klassischen 

Gütekriterien sowie weitere Qualitätsmerkmale kennen, 

die bei der Auswahl geeigneter Instrumente zu beachten 

sind. Am Schluss werden sie mit den Besonderheiten 

vertraut gemacht, die bei der Diagnostik mehrsprachiger 

Kinder zu beachten sind.

Baustein „Sprachdiagnostische Verfahren 
und aufbauende Förderung“

Einheit „Sprachdiagnostische Instrumente“ 
(geskriptet)

In diesem Skript wird auf Qualitätsmerkmale von 

Testverfahren eingegangen und es werden Unterschiede 

zwischen formellen und informellen Verfahren erläutert. 

Zudem werden verschiedene sprachdiagnostische 

Verfahren für mehrsprachige Kinder und Jugendliche 

kurz vorgestellt.

Einheit „Spracherwerb: Erst- und Zweitsprache“

In der zweiten Einheit erfahren die Lernerinnen und 

Lerner, welche Spracherwerbstypen es gibt und was 

sie voneinander unterscheidet. Die Lernerinnen und 

Lerner vertiefen ihre Kenntnisse über die sprachlichen 

Basisqualifikationen, die sie in der ersten Einheit 

erworben haben, hinsichtlich der Aneignungsprozesse 

beim Zweitspracherwerb. Abschließend lernen sie die 

verschiedenen Faktoren kennen, die Einfluss auf den 

Spracherwerbsprozess ausüben.

Einheit „Bildungsvorausetzung 
Mehrsprachigkeit“

In der dritten Einheit erfahren die Lernerinnen und 

Lerner, wie sich Kinder und Jugendliche die Welt in mehr 

als einer Sprache erschließen und welche Funktionen 

Sprachwechsel und Sprachmischungen in der mehrspra-

chigen Kommunikation haben. Es werden verschiedene 

Mythen zum mehrsprachigen Aufwachsen thematisiert 

und aufgelöst. Anhand von Beispielen wird gezeigt, wie 

Mehrsprachigkeit in Bildungsbereichen und im Unterricht 

berücksichtigt werden kann.
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Einheit „Testverfahren: C-Test“ (Schulbereich)

In dieser Einheit werden die Lernerinnen und Lerner den 

C-Test als ein Beispiel für Testverfahren genauer betra-

chten. Sie werden dabei selbst einen C-Test ausfüllen, 

die theoretischen Grundlagen kennenlernen und mehr 

über die Erstellung, Durchführung und Auswertung von 

C-Tests erfahren.

Einheit „Profilanalysen: HAVAS 5“

In dieser Einheit wird HAVAS 5 als ein Beispiel für 

Profilanalysen vorgestellt. Anhand eines Fallbeispiels wird 

der Einsatz des Verfahrens erprobt.

Einheit „Beobachtungsverfahren: Sismik“ 
(Elementarbereich)

In dieser Einheit wird das Beobachtungsverfahren 

„Sprachverhalten und Interesse an Sprache bei 

Migrantenkindern in Kindertageseinrichtungen“ (Sismik) 

vorgestellt. Dabei werden sich die Lernerinnen und 

Lerner mit den Fragen auseinandersetzen, wie das 

Verfahren aufgebaut ist und wie es in der alltäglichen 

Praxis angewendet werden kann.

Einheit „Beobachtungsverfahren: USB DaZ“ 
(Schulbereich)

In dieser Einheit wird das Beobachtungsverfahren 

„Unterrichtsbegleitende Sprachstandsbeobachtung für 

Deutsch als Zweitsprache“ (USB DaZ) vorgestellt. Dabei 

werden sich die Lernerinnen und Lerner mit den Fragen 

auseinandersetzen, wie das Verfahren aufgebaut ist und 

wie es in der alltäglichen Praxis angewendet werden 

kann.

Einheit „Aufbauende Förderung“  
(Elementar-/Schulbereich)

In dieser Einheit wird es um die Frage gehen, was sich 

aus den Ergebnissen einer Sprachstandserhebung ableit-

en lässt. Dabei werden Grundsätze der Sprachförderung 

thematisiert und die Lernenden erarbeiten anhand 

konkreter Beispiele auch eigene Förderpläne. Im Zentrum 

steht dabei die Frage, wie man Sprachdiagnostik als 

Grundlage für sprachliche Bildung einsetzen kann.

DURCHGÄNGIGE
SPRACHBILDUNG

Baustein „Sprachbildung in Kita und 
Schule“

Einheit „Grundlagen der durchgängigen 
Sprachbildung“

In dieser Einheit wird die Kernidee der durchgängigen 

Sprachbildung ausführlicher thematisiert. Dabei werden 

drei Dimensionen berücksichtigt: die bildungsbiografis-

che, die thematische und die interlinguale Dimension. 

Anhand einer Checkliste wird zudem aufgezeigt, wie 

durchgängige Sprachbildung in der Praxis gestaltet 

werden kann.

Einheit „Bildungspläne“ (Elementarbereich)

Diese Einheit beinhaltet grundlegende Informationen 

über die Entwicklung und die Funktionen von Bil-

dungsplänen im Elementarbereich. Exemplarisch wird 

dabei ein Bildungsplan ausführlich im Hinblick auf die 

Thematisierung sprachlicher Bildung betrachtet.

Abschließend erfolgt eine kritische Reflexion, in der es 

um Chancen und Grenzen der Arbeit mit den Bildung-

splänen geht.

Einheit „Lehrpläne“ (Primarbereich / 
Sekundarbereich)

Die etappenspezifischen Einheiten beinhalten Informa-

tionen über die Funktion und Genese von Bildungsstand-

ards und Lehrplänen sowie über die Berücksichtigung 

der Themen „Sprache“ und „Sprachbildung“ in diesen. 

Dabei erfolgt auch eine Auseinandersetzung mit den 

Unterschieden zwischen den Lehrplänen der einzelnen 

Bundesländer. Exemplarisch werden dazu die Lehrpläne 

für den Mathematikunterricht (Primarbereich) sowie 

für den Physikunterricht (Sekundarbereich) genauer 

betrachtet.
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Einheit „Sprachliche Bildung in der Praxis“ 
(Elementarbereich)

In dieser Einheit lernen pädagogische Fachkräfte ver-

schiedene Bereiche und Konzepte von Sprachbildung 

kennen. Diese werden anhand von Beispielen aus der 

Praxis illustriert.

Einheit „Sprachliche Bildung in der Praxis“ 
(Schulbereich)

In dieser Einheit lernen pädagogische Lehrkräfte sechs 

Qualitätsmerkmale und ein Planungsraster für sprach-

bildenden Unterricht kennen. Die Qualitätsmerkmale 

werden anhand von Beispielen aus der Praxis illustriert. 

Baustein „Kooperation und Vernetzung“

Einheit „Netzwerke für durchgängige 
Sprachbildung – Qualitätsmerkmale“

In dieser Einheit geht es um die Fragen, warum Netz-

werkarbeit zu einer erfolgreichen Umsetzung durch-

gängiger Sprachbildung gehört und was ein Netzwerk 

sprachlicher Bildung ausmacht. Um den Stand und 

das Potenzial eines Netzwerks einschätzen zu können, 

werden zudem Prozesse, Formen und Qualitätsmerk-

male für die Zusammenarbeit in Netzwerken thema-

tisiert. 

Einheit „Beispiele aus der Praxis“ 
(Elementarbereich / Primarbereich / 
Sekundarbereich)

In der zweiten Einheit des Bausteins wird die Netz-

werkarbeit in den verschiedenen Etappen anhand von 

Beispielen betrachtet. Dabei wird u. a. den Fragen 

nachgegangen, wie die verschiedenen Akteurinnen 

und Akteure von der Mitarbeit im jeweiligen Netzwerk 

überzeugt werden können, welche Möglichkeiten es 

für die sprachbezogene Zusammenarbeit mit Eltern 

gibt und wie Kooperationsstrukturen zwischen ver-

schiedenen Bildungseinrichtungen, Initiativen und/oder 

Organisationen gestaltet werden können.

Inhaltliche Entwicklung

Prof. Dr. Drorit Lengyel, Ute Michel, Katharina 
Rybarski, Anouk Ticheloven

Universität Hamburg

Ansprechpartnerin bei BiSS

Michaela Mörs

michaela.moers@mercator.uni-koeln.de

Tel.: 0221 / 470-2021

Einheit „Sprachliche Bildung in der Praxis“ 
(Elementarbereich)

In dieser Einheit lernen pädagogische Fachkräfte 

verschiedene Bereiche und Konzepte von Sprachbildung 

kennen. Diese werden anhand von Beispielen aus der 

Praxis illustriert.

Einheit „Sprachliche Bildung in der Praxis“ 
(Schulbereich)

In dieser Einheit lernen pädagogische Lehrkräfte sechs 

Qualitätsmerkmale und ein Planungsraster für sprach-

bildenden Unterricht kennen. Die Qualitätsmerkmale 

werden anhand von Beispielen aus der Praxis illustriert.

Baustein „Kooperation und Vernetzung“

Einheit „Netzwerke für durchgängige 
Sprachbildung – Qualitätsmerkmale“ 
(geskriptet)

In dieser Einheit geht es um die Fragen, warum Net-

zwerkarbeit zu einer erfolgreichen Umsetzung durch-

gängiger Sprachbildung gehört und was ein Netzwerk 

sprachlicher Bildung ausmacht. Um den Stand und 

das Potenzial eines Netzwerks einschätzen zu können, 

werden zudem Prozesse, Formen und Qualitätsmerkmale 

für die Zusammenarbeit in Netzwerken thematisiert.

Einheit „Beispiele aus der Praxis“ 
(Elementarbereich / Primarbereich / 
Sekundarbereich)

In den Einheiten “Zusammenarbeit mit Kitas und 

weiteren Partnern” sowie “Zusammenarbeit mit Schulen 

und weiteren Partnern” wird die Netzwerkarbeit im 

Elementar -, Primar- und Sekundarbereich anhand 

von Beispielen betrachtet. Dabei wird u. a. den Fragen 

nachgegangen, wie die verschiedenen Akteurinnen 

und Akteure von der Mitarbeit im jeweiligen Netzwerk 

überzeugt werden können, welche Möglichkeiten es für 

die sprachbezogene Zusammenarbeit mit Eltern gibt 

und wie Kooperationsstrukturen zwischen verschiedenen 

Bildungseinrichtungen, Initiativen und/oder Organisa-

tionen gestaltet werden können.

Inhaltliche Entwicklung

Prof. Dr. Drorit Lengyel, Ute Michel, Katharina 
Rybarski, Anouk Ticheloven

Universität Hamburg

Ansprechpartnerin

Annik Köhne

Mail: annik.koehne@mercator.uni-koeln.de

Tel.: 0221 / 470 7378
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Sprache im Alltag und im Fach

Was beinhaltet der Kurs und wie ist er 
aufgebaut?

Im Alltag der Kita und im Fachunterricht der Schule 

hat Sprache als Mittel zur Kommunikation eine 

tragende Rolle. Bereits in der Kita werden Kinder in 

der Entwicklung und dem Erwerb ihrer Sprachkompe-

tenzen angeregt und unterstützt, wenn pädagogische 

Fachkräfte den Kita-Alltag sprachsensibel gestalten, 

indem sie beispielsweise vielfältige, komplexe Sprach-

handlungen ermöglichen. Auch in der Schule begegnen 

die Schülerinnen und Schüler in den Unterrichtsfächern 

verschiedensten Sprachhandlungen, neuem Wortschatz 

und schwierigen Texten und sind aufgefordert, ihre 

Gedanken und Erkenntnisse mündlich wie schriftlich 

auszudrücken. Damit dies gelingen kann, brauchen 

die Schülerinnen und Schüler eine Lehrkraft, die ihren 

Unterricht sprachsensibel gestaltet.

Im Kurs „Sprache im Alltag und im Fach“ wird die 

Bedeutung sprachlicher Bildung in Kita und Schule 

unter Berücksichtigung der aktuellen wissenschaftlichen 

Erkenntnisse beleuchtet. Mithilfe von Praxisbeispielen 

wird erarbeitet, wie die Sprache von Kita- Kindern 

im Alltag und bei Schülerinnen und Schülern im 

Fachunterricht angeregt und gefördert werden kann. 

Um die Sprachkompetenz von Kindern und Jugendlichen 

kriteriengeleitet beschreiben und dokumentieren zu 

können, wird der sprachdiagnostische Blick pädagogis-

cher Fachkräfte und Lehrkräfte geschärft, um auf dieser 

Basis sprachliche Unterstützungs- und Förderangebote 

planen zu können. Des Weiteren werden verschiedene 

Förderkonzepte und -methoden beschrieben, die gut in 

den Kita- bzw. Schulalltag zu integrieren sind.

ELEMENTARBEREICH

Baustein: ALLTAGSINTEGRIERTE 
SPRACHLICHE BILDUNG - 
GRUNDLAGEN

	� Erwerb sprachlicher Kompetenz und 
Erwerb von Wissen

	� Alltags-, Bildungs-, und Fachsprache

	� Sprachhandlungen im Kita-Alltag

	� Sprachliche Bildung in den 
Bildungsbereichen

Baustein: DEN ALLTAG 
SPRACHSENSIBEL GESTALTEN

	� Sprachsensible Grundhaltung

	� Sprachsensibel Handeln

	� Sprachsensible Routinesituationen

	� Sprachsensible Kooperation

Baustein: DEN ÜBERGANG 
VON DER KITA IN DIE SCHULE 
SPRACHSENSIBEL GESTALTEN

	� Übergang als Entwicklungsaufgabe

	� Sprachliche Bildung am Übergang

	� Lernwerkstattarbeit am Übergang

	� Sprachdiagnostik am Übergang - 
HAVAS 5 (Doppeleinheit)

Baustein: SPRACHE 
BEOBACHTEN UND 
DOKUMENTIEREN

	� Bedeutung von Sprachbeobachtung 
in der Kita

	� Sprachkompetenzen feststellen

Baustein: SPRACHLICHE 
BILDUNG UND 
MEHRSPRACHIGKEIT

	� Mehrsprachigkeit in der Kita

	� Mehrsprachiger Spracherwerb und 
mehrsprachige Kommunikation

	� Ein Blick in die Praxis: Empfehlungen 
und Beispiele
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ELEMENTARBEREICH

Baustein „Alltagsintegrierte sprachliche 
Bildung – Grundlagen“

Einheit „Erwerb sprachlicher Kompetenz und 
Erwerb von Wissen“

In dieser Einheit wird erläutert, wie Wissenserwerb und 

sprachlicher Kompetenzerwerb miteinander verknüpft 

sind. Die pädagogischen Fachkräfte erhalten einen 

Einblick in den Zusammenhang von Sprache, Kognition 

und Lernen und erfahren, was genau unter Sprachkom-

petenz zu verstehen ist.

Einheit „Alltags-, Bildungs- und Fachsprache“

In dieser Einheit geht es darum, was sich hinter 

den Begriffen “Alltags-, Bildungs- und Fachsprache” 

genau verbirgt und wie sich die Bildungssprache und 

Fachsprachen von der Alltagssprache unterscheiden. 

Ihre Relevanz für die Bildungsbiografie von Kindern wird 

betrachtet und es wird erläutert, wie sie bereits im 

Vorschulalter erlernt werden können.

Einheit „Sprachhandlungen im Kita-Alltag”

In der dritten Einheit wird die Bedeutung von Sprach-

handlungen für die sprachliche Bildung beleuchtet. 

Es wird aufgezeigt, wie sie in den Bildungsplänen und 

Curricula integriert sind und wie sie sie im Kita-Alltag 

angebahnt und erweitert werden können.

Einheit „Sprachliche Bildung in den 
Bildungsbereichen“

In der vierten Einheit des Bausteins wird exemplarisch 

gezeigt, wie die sprachliche Bildung von Kindern in zwei 

Bildungsbereichen noch stärker als bisher in den Blick 

genommen und gestaltet werden kann. Anhand von 

Best-Practice-Beispielen aus verschiedenen Kitas wird 

aufgezeigt, wie dies im Kita-Alltag umgesetzt werden 

kann.

Baustein „Sprache beobachten und 
dokumentieren“

Einheit „Bedeutung von Sprachbeobachtungen 
in der Kita“

In der ersten Einheit wird zunächst die Bedeutung von 

Beobachtungen in der Kita als wichtiger Teil sprachlicher 

Bildungsarbeit erläutert. Die Unterschiede zwischen 

spontanen und kriteriengeleiteten Beobachtungen im 

Kita-Alltag werden vorgestellt und der sprachdiagnos-

tische Blick von pädagogischen Fachkräften anhand von 

Praxisbeispielen geschärft. Des Weiteren werden die 

Haltungen bzw. Erfahrungen pädagogischer Fachkräfte 

im Zusammenhang mit Beobachtung und Dokumentation 

thematisiert und eigene Einstellungen reflektiert.

Einheit „Sprachkompetenzen feststellen“

In dieser Einheit lernen Sie zwei alltagsintegrierte 

Beobachtungs- und Dokumentationsverfahren – Sismik 

und Seldak – kennen. Die konkrete Durchführung wird 

exemplarisch an einem Praxisbeispiel dargestellt und 

erarbeitet.

Baustein „Den Alltag sprachsensibel 
gestalten“

Einheit „Sprachsensible Grundhaltung“

In der ersten Einheit werden die Komponenten einer 

sprachsensiblen Grundhaltung vorgestellt. Im Fokus 

steht die pädagogische Fachkraft mit ihrer Persönlichkeit 

und Biografie, ihrem Wissen, Können und Handeln.

Einheit „Sprachsensibles Handeln“

In der zweiten Einheit lernen pädagogische Fachkräfte 

Modellierungs- und Fragetechniken kennen und bes-

chäftigen sich mit der Qualität von Sprachhandlungen.
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Einheit „Sprachsensible Routinesituationen“

In dieser Einheit geht es darum, wie Modellierungsund 

Fragetechniken in verschiedenen Routinesituationen des 

Kita-Alltags eingesetzt werden können, sodass deren 

sprachbildendes Potential noch besser genutzt werden 

kann.

Einheit „Sprachsensible Kooperation“

In der vierten Einheit wird dargestellt, warum Kooper-

ation als eine wichtige Ressource sprachlicher Bildung 

gilt. Dabei wird die Zusammenarbeit mit unterschiedli-

chen Kooperationspartnerinnen und -partnern wie den 

Eltern, den Lehrkräften sowie therapeutischen und 

medizinischen Fachkräften betrachtet.

Baustein „Sprachliche Bildung und 
Mehrsprachigkeit“

Einheit „Mehrsprachigkeit in der Kita“

In dieser Einheit wird erläutert, was genau unter 

Mehrsprachigkeit verstanden wird und wie mit 

Mehrsprachigkeit im Kontext von pädagogischer Arbeit 

umgegangen werden kann.

Einheit „Mehrsprachiger Spracherwerb und 
mehrsprachige Kommunikation“

In der zweiten Einheit werden verbreitete Mythen über 

Mehrsprachigkeit aufgedeckt und mit Faktenwissen 

angereichert. Des Weiteren wird mithilfe authentischer 

Praxisbeispiele erarbeitet, wie Mehrsprachigkeit im 

Alltag der Kita wertgeschätzt sowie sichtbar und hörbar 

gemacht werden kann.

Einheit „Ein Blick in die Praxis: Empfehlungen 
und Beispiele“

In der dritten Einheit werden verschiedene Beispiele und 

Konzepte für die pädagogische Praxis vorgestellt, die die 

Mehrsprachigkeit in der Kita stärker hör- und sichtbar 

machen. Es wird erläutert, warum es für alle Kinder 

sinnvoll ist, die Mehrsprachigkeit in den Kita- Alltag mit 

einzubeziehen.

Baustein „Den Übergang von der Kita in 
die Schule sprachsensibel gestalten“

Einheit „Übergang als Entwicklungsaufgabe“

In dieser etappenspezifischen Einheit wird zunächst er-

läutert, was unter einem Übergang zu verstehen ist. Am 

Beispiel einer Familie lernen pädagogische Fachkräfte 

dann den Übergang von der Kita in die Grundschule als 

eine wichtige Entwicklungsaufgabe kennen, die ein Kind 

und seine Familie zu bewältigen hat. Es wird beleuchtet, 

welche Chancen und Herausforderungen für die sprach-

liche Bildung mit dem Übergang verbunden sind, warum 

die Anschlussfähigkeit sprachlicher Bildung im Übergang 

so bedeutsam für die weitere Bildungsbiografie eines 

Kindes ist und wie ein sprachsensibler Übergangsprozess 

gestaltet werden kann.

Einheit „Sprachliche Bildung am Übergang“

In der zweiten Einheit geht es darum, warum die 

Durchgängigkeit sprachlicher Bildung am Übergang 

bedeutsam ist. Es werden verschiedene Maßnahmen und 

Aktivitäten vorgestellt, mit denen der Übergangsprozess 

sprachsensibel gestaltet wird.

Einheit „Lernwerkstattarbeit am Übergang“

In der dritten Einheit lernen die pädagogischen 

Fachkräfte, wie der Übergang von der Kita in die 

Grundschule von allen Beteiligten sprachsensibel 

gestaltet und so die Anschlussfähigkeit sprachlicher 

Bildung gewährleistet werden kann. Am Beispiel einer 

Lernwerkstatt wird erarbeitet, wie in einer Gruppe 

von Kita-Kindern und Schülerinnen und Schülern 

verschiedene Sprachhandlungen angeregt und erweitert 

werden können.

Einheit „HAVAS 5“ (Doppeleinheit)

Mit HAVAS 5 lernen die pädagogischen Fach- und 

Lehrkräfte ein Diagnostikverfahren kennen, das in 

Kita und Schule am Übergang eingesetzt wird, um die 

Sprachkompetenzen von Kindern zu erfassen und auf 

dieser Basis eine gezielte Förderung zu planen. Am 

Beispiel eines mehrsprachigen Jungen erhalten die 

Lernerinnen und Lerner eine umfassende Einfühurung in 

dieses Testverfahren.
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SCHULBEREICH

Baustein: SPRACHE IM 
FACHUNTERRICHT - 
GRUNDLAGEN

	� Sprachlicher und fachlicher 
Kompetenzerwerb

	� Was sind Sprachhandlungen?

	� Sprachhandlungen im Fachunterricht

Baustein: SCAFFOLDING
	� Theoretische Grundlagen

	� Von der Theorie zur Praxis

	� Praxisbeispiel

Baustein: ÜBERGÄNGE 
SPRACHSENSIBEL GESTALTEN

	� Übergang als Entwicklungsaufgabe

	� Sprachliche Bildung am Übergang

	� Lernwerkstattarbeit am Übergang 
(Primarstufe)

	� HAVAS 5 (Primarstufe)

Baustein: WORTSCHATZAUFBAU 
IM FACHUNTERRICHT

	� Wortschatz - Grundlagen I und II  
(2 Einheiten)

Baustein: SPRACHSENSIBILITÄT 
IM SCHULISCHEN ALLTAG

	� Sprachsensible Grundhaltung

	� Sprache des Lehrens sensibel 
gestalten

	� Äußerungen im Lernprozess 
sprachsensibel modellieren

	� Aufgaben sprachsensibel gestalten 
(Doppeleinheit)

Baustein: SIOP
	� SIOP - Das Modell

	� SIOP in der Praxis (Primar)

	� SIOP in der Praxis (Sekundar)

Baustein: LESEN UND 
SCHREIBEN IM FACH

	� Lesen und Schreiben im 
Fachunterricht

	� Merkmale von Sach- und Fachtexten

	� Texte im Fachunterricht

ELEMENTARBEREICH

Baustein „Sprache im Fachunterricht – 
Grundlagen“

Einheit „Sprachlicher und fachlicher 
Kompetenzerwerb“

In dieser Einheit erfahren die Lernerinnen und Lerner, 

wie Wissenserwerb und sprachlicher Kompetenzerwerb 

miteinander verknüpft sind. Es wird ein Einblick in den 

Zusammenhang von Sprache, Kognition und Lernen 

sowie in die Unterschiede zwischen Alltags-, Bildungs- 

und Fachsprache gegeben.

Einheit „Was sind Sprachhandlungen?“

In dieser Einheit erfahren die Lernerinnen und Lerner, 

was Sprachhandlungen sind und wie sich die Sprach-

handlungskompetenz über die Bildungsetappen hinweg 

entwickelt.

Einheit „Sprachhandlungen im Fachunterricht“

In der dritten Einheit erfahren die Lernerinnen und 

Lerner, wo sie Sprachhandlungen in den Bildungsstand-

ards finden und sie erhalten anhand ausgewählter 

Fächer Einblicke in Möglichkeiten zur Förderung der 

Sprachhandlungskompetenz.

Baustein „Sprachsensibilität im 
schulischen Alltag“

Einheit „Sprachsensible Grundhaltung“

Bevor sprachsensibler Unterricht stattfinden kann, 

müssen Haltungen und Einstellungen von Lehrkräften

Baustein: DEN ÜBERGANG 
VON DER KITA IN DIE SCHULE 
SPRACHSENSIBEL GESTALTEN

	� Übergang als Entwicklungsaufgabe

	� Sprachliche Bildung am Übergang

	� Lernwerkstattarbeit am Übergang

	� Sprachdiagnostik am Übergang - 
HAVAS 5 (Doppeleinheit)
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reflektiert und ggf. verändert werden. Das wird in dieser 

Einheit angestoßen. Zudem wird darüber informiert, 

welche Aspekte eine sprachsensible Grundhaltung 

umfasst.

Einheit „Sprache des Lehrens sensibel 
gestalten“

Diese Einheit beinhaltet eine Bestandsaufnahme wis-

senschaftlicher Erkenntnisse darüber, wie die mündliche 

Unterrichtskommunikation heute abläuft und wie sie 

besser gelingen kann. Dazu werden Strategien vorg-

estellt, wie Lehrkräfte die eigene Sprache sprachsensibel 

gestalten können.

Einheit „Äußerungen im Lernprozess 
sprachsensibel modellieren“

In dieser Einheit erfahren Lehrkräfte, wie sie in der 

mündlichen Unterrichtskommunikation sprachsensibel 

mit sprachlichen Herausforderungen umgehen können. 

Dazu werden ihnen Techniken vorgestellt, mit deren 

Hilfe sie Äußerungen der Schülerinnen und Schüler 

modellieren und dadurch fördern können.

Doppeleinheit „Aufgaben sprachsensibel 
gestalten“ (Doppeleinheit)

In der letzten Einheit des Bausteins wird gezeigt, wie 

Aufgabenstellungen so formuliert und präsentiert 

werden können, dass sie für die Schülerinnen und 

Schüler verständlich sind und gleichzeitig deren  

sprachliche Kompetenzen fördern.

Baustein „Scaffolding“

Einheit „Theoretische Grundlagen“

In der ersten Einheit werden die theoretischen Grundla-

gen und Prinzipien des Scaffolding-Konzepts vorgestellt.

Einheit „Von der Theorie zur Praxis“

In der zweiten Einheit wird aufgezeigt, wie sich die 

Theorien auf die Konzeption von Unterricht auswirken. 

Lehrkräfte lernen, sprachsensiblen Unterricht mithilfe 

des Planungsrasters zu konzipieren.

Einheit „Praxisbeispiel“

In der letzten Einheit werden die zuvor erarbeiteten In-

halte mithilfe eines Unterrichtsvideos und verschiedener 

Übungen praxisnah vertieft.

Baustein „SIOP“

Einheit „SIOP – Das Modell“

In der ersten Einheit wird erklärt, was SIOP ist, und die 

einzelnen Punkte dieses Beobachtungsprotokolls werden 

vorgestellt.

Einheit „SIOP in der Praxis“

Die zweite Einheit bietet die Möglichkeit, das Beo-

bachtungsprotokoll anhand einiger Unterrichtsbeispiele 

auszuprobieren. Zudem wird erklärt, wie die Lernerinnen 

und Lerner das Modell in ihren Unterricht implementier-

en können.

Baustein „Lesen und Schreiben im Fach“

Einheit „Texte im Fachunterricht – Grundlagen“

In der ersten Einheit des Bausteins geht es darum, 

welche Bedeutung dem Lesen und Schreiben in 

fachlichen Kontexten zukommt und was unter der 

Bezeichnung „Text“ verstanden wird. Im Anschluss wird 

ein Modell von Literacy vorgestellt, in dem zwischen 

fachübergreifenden und fachspezifischen Lese- und 

Schreibkompetenzen unterschieden wird.
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Einheit „Merkmale von Sach- und Fachtexten“

In der zweiten Einheit des Bausteins wird gezeigt, 

welche Merkmale (Sach-)Texte haben und warum sie 

für Schülerinnen und Schüler manchmal schwer zu 

verstehen und zu produzieren sind.  

Einheit „Lesen und Schreiben im 
Fachunterricht“

In der dritten Einheit wird die Bedeutung des Lesens 

und Schreibens im Fachunterricht vertiefend behandelt. 

Zudem werden Beispiele aus verschiedenen Fächern 

vorgestellt und ew wird aufgezeigt, welche spezifischen 

Besonderheiten vorliegen können. 

Einheit „Förderung der Lese- und 
Schreibkompetenz“

In der vierten Einheit werden Prinzipien und Metho-

den vorgestellt, nach denen eine fächerintegrierte 

Förderung der Lese- und Schreibkompetenz durchge-

führt werden kann.  

Baustein „Übergänge sprachsensibel 
gestalten“

Einheit „Der Übergang als 
Entwicklungsaufgabe“

In den etappenspezifischen Einheiten erfahren die Ler-

nerinnen und Lerner zunächst, was genau unter einem 

Übergang zu verstehen ist. Am Beispiel einer Familie 

lernen Grundschullehrkräfte dann den Übergang von 

der Kita in die Grundschule als eine wichtige Entwick-

lungsaufgabe kennen, die ein Kind und seine Familie zu 

bewältigen hat. Sekundarstufenlehrkräfte befassen sich 

mit den spezifischen Herausforderungen beim Über-

gang in die Sekundarstufe. In beiden Fällen wird be-

leuchtet, welche Chancen und Herausforderungen für 

die sprachliche Bildung mit dem Übergang verbunden 

sind, warum die Anschlussfähigkeit sprachlicher Bildung 

im Übergang so bedeutend für die weitere Bildungs-

biografie eines Kindes ist und wie ein sprachsensibler 

Übergangsprozess gestaltet werden kann.  

Einheit „Sprachliche Bildung am Übergang“

In der zweiten Einheit wird dargestellt, warum die 

Anschlussfähigkeit sprachlicher Bildung am Übergang 

bedeutsam ist. Es werden Maßnahmen und Aktivitäten 

vorgestellt, mit denen der Übergangsprozess sprach-

sensibel gestaltet werden kann.

Einheit „Lernwerkstattarbeit am Übergang“ 
(nur Primarstufe)

In der dritten Einheit lernen Lehrkräfte die Lernwerk-

statt als eine Möglichkeit kennen, wie der Übergang 

von der Kita in die Grundschule von allen Beteilig-

ten sprachsensibel gestaltet werden kann und so die 

Anschlussfähigkeit sprachlicher Bildung gewährleistet 

wird. Am Beispiel einer Lernwerkstatt wird erarbeitet, 

wie in einer Gruppe von Kita-Kindern und Schüle-

rinnen und Schülern verschiedene Sprachhandlungen 

angeregt und erweitert werden können.

Einheit „HAVAS 5“ (nur Primarstufe)

Mit HAVAS 5 wird ein Diagnostikverfahren vorgestellt, 

das in Kita und Schule am Übergang eingesetzt wird, 

um die Sprachkompetenzen von Kindern zu erfas-

sen und auf dieser Basis eine gezielte Förderung zu 

planen. Am Beispiel eines mehrsprachigen Jungen wird 

eine umfassende Einführung in dieses Testverfahren 

gegeben.

Einheit „Merkmale von Sach- und Fachtexten“

In der zweiten Einheit des Bausteins wird gezeigt, 

welche Merkmale (Sach-)Texte haben und warum sie 

für Schülerinnen und Schüler manchmal schwer zu 

verstehen und zu produzieren sind.

Einheit „Lesen und Schreiben im Fachunterricht“

In der dritten Einheit wird die Bedeutung des Lesens 

und Schreibens im Fachunterricht vertiefend behandelt. 

Zudem werden Beispiele aus verschiedenen Fächern 

vorgestellt und es wird aufgezeigt, welche spezifischen 

Besonderheiten vorliegen können.

Baustein „Den Übergang von der Kita in 
die Schule sprachsensibel gestalten“

Einheit „Der Übergang als Entwicklungsaufgabe“

In den etappenspezifischen Einheiten erfahren die Ler-

nerinnen und Lerner zunächst, was genau unter einem 

Übergang zu verstehen ist. Am Beispiel einer Familie 

lernen Grundschullehrkräfte dann den Übergang von 

der Kita in die Grundschule als eine wichtige Entwick-

lungsaufgabe kennen, die ein Kind und seine Familie zu 

bewältigen hat. Sekundarstufenlehrkräfte befassen sich 

mit den spezifischen Herausforderungen beim Übergang 

in die Sekundarstufe. In beiden Fällen wird beleuchtet, 

welche Chancen und Herausforderungen für die sprach-

liche Bildung mit dem Übergang verbunden sind, warum 

die Anschlussfähigkeit sprachlicher Bildung im Übergang 

so bedeutend für die weitere Bildungsbiografie eines 

Kindes ist und wie ein sprachsensibler Übergangsprozess 

gestaltet werden kann.

Einheit „Sprachliche Bildung am Übergang“

In der zweiten Einheit wird dargestellt, warum die 

Anschlussfähigkeit sprachlicher Bildung am Übergang 

bedeutsam ist. Es werden Maßnahmen und Aktivitäten 

vorgestellt, mit denen der Übergangsprozess sprachsen-

sibel gestaltet werden kann.

Einheit „Lernwerkstattarbeit am Übergang“ (nur 
Primarstufe)

In der dritten Einheit lernen Lehrkräfte die Lernwerk-

statt als eine Möglichkeit kennen, wie der Übergang 

von der Kita in die Grundschule von allen Beteiligten 

sprachsensibel gestaltet werden kann und so die 

Anschlussfähigkeit sprachlicher Bildung gewährleistet 

wird. Am Beispiel einer Lernwerkstatt wird erarbeitet, 

wie in einer Gruppe von Kita-Kindern und Schülerinnen 

und Schülern verschiedene Sprachhandlungen angeregt 

und erweitert werden können.

Einheit „HAVAS 5“ (nur Primarstufe) 
(Doppeleinheit)

Mit HAVAS 5 wird ein Diagnostikverfahren vorgestellt, 

das in Kita und Schule am Übergang eingesetzt wird, 

um die Sprachkompetenzen von Kindern zu erfassen 

und auf dieser Basis eine gezielte Förderung zu planen. 

Am Beispiel eines mehrsprachigen Jungen wird eine 

umfassende Einführung in dieses Testverfahren gegeben.
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Baustein „Wortschatzaufbau im 
Fachunterricht“

Einheit „Wortschatz – Grundlagen“

In den Grundlagen wird vermittelt, nach welchen 

Prinzipien der schulische Wortschatzerwerb erfolgt 

und wie der Wortschatz von Schülerinnen und Schü-

lern in der Primar- und Sekundarstufeerfasst werden 

kann. 

Einheit „Den Wortschatz aufbauen und 
einüben“

In der zweiten Einheit erfahren Lehrkräfte dann, wie 

sich die Prinzipien des Wortschatzerwerbs, die sie 

in der ersten Einheit kennengelernt haben, auf die 

Unterrichtspraxis auswirken und wie eine erfolgreiche 

alltagsintegrierte Förderung stattfinden kann.  

Dies wird anhand von Beispielen aus den Fächern  

Mathematik, Geofrafie und Gesellschaftswissen-

schaften illustriert.

Inhaltliche Entwicklung

Prof. Dr. Michael Becker-Mrotzek,  
Marlis Giesau, Nina Klameth,  
Elke Klempel-Fritzen, Michaela Mörs,  
Prof. Dr. Hans-Joachim Roth, Jana Trittler, 
Fabian Beyel, Carina Debschütz,  
Marlen Wendland

Trägerkonsortium BiSS 
Mercator-Institut für Sprachförderung und 
Deutsch als Zweitsprache

Ansprechpartnerinnen bei BiSS

Elke Klempel-Fritzen (Elementarbereich)

elke.klempel-fritzen@mercator.uni-koeln.de

Tel.: 0221 / 470-1086

Marlis Giesau (Schulbereich)

marlis.giesau@mercator.uni-koeln.de

Tel.: 0221 / 470-7378
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Baustein „Wortschatzaufbau im 
Fachunterricht“

Einheit „Wortschatz – Grundlagen“

In den Grundlagen wird vermittelt, nach welchen 

Prinzipien der schulische Wortschatzerwerb erfolgt 

und wie der Wortschatz von Schülerinnen und Schü-

lern in der Primar- und Sekundarstufeerfasst werden 

kann. 

Einheit „Den Wortschatz aufbauen und 
einüben“

In der zweiten Einheit erfahren Lehrkräfte dann, wie 

sich die Prinzipien des Wortschatzerwerbs, die sie 

in der ersten Einheit kennengelernt haben, auf die 

Unterrichtspraxis auswirken und wie eine erfolgreiche 

alltagsintegrierte Förderung stattfinden kann.  

Dies wird anhand von Beispielen aus den Fächern  

Mathematik, Geofrafie und Gesellschaftswissen-

schaften illustriert.

Inhaltliche Entwicklung

Prof. Dr. Michael Becker-Mrotzek,  
Marlis Giesau, Nina Klameth,  
Elke Klempel-Fritzen, Michaela Mörs,  
Prof. Dr. Hans-Joachim Roth, Jana Trittler, 
Fabian Beyel, Carina Debschütz,  
Marlen Wendland

Trägerkonsortium BiSS 
Mercator-Institut für Sprachförderung und 
Deutsch als Zweitsprache

Ansprechpartnerinnen bei BiSS

Elke Klempel-Fritzen (Elementarbereich)

elke.klempel-fritzen@mercator.uni-koeln.de

Tel.: 0221 / 470-1086

Marlis Giesau (Schulbereich)

marlis.giesau@mercator.uni-koeln.de

Tel.: 0221 / 470-7378
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Baustein „Wortschatzaufbau im 
Fachunterricht“

Einheit „Wortschatz – Grundlagen“

In den Grundlagen wird vermittelt, nach welchen 

Prinzipien der schulische Wortschatzerwerb erfolgt 

und wie der Wortschatz von Schülerinnen und Schü-

lern in der Primar- und Sekundarstufeerfasst werden 

kann. 

Einheit „Den Wortschatz aufbauen und 
einüben“

In der zweiten Einheit erfahren Lehrkräfte dann, wie 

sich die Prinzipien des Wortschatzerwerbs, die sie 

in der ersten Einheit kennengelernt haben, auf die 

Unterrichtspraxis auswirken und wie eine erfolgreiche 

alltagsintegrierte Förderung stattfinden kann.  

Dies wird anhand von Beispielen aus den Fächern  

Mathematik, Geofrafie und Gesellschaftswissen-

schaften illustriert.

Inhaltliche Entwicklung

Prof. Dr. Michael Becker-Mrotzek,  
Marlis Giesau, Nina Klameth,  
Elke Klempel-Fritzen, Michaela Mörs,  
Prof. Dr. Hans-Joachim Roth, Jana Trittler, 
Fabian Beyel, Carina Debschütz,  
Marlen Wendland

Trägerkonsortium BiSS 
Mercator-Institut für Sprachförderung und 
Deutsch als Zweitsprache

Ansprechpartnerinnen bei BiSS

Elke Klempel-Fritzen (Elementarbereich)

elke.klempel-fritzen@mercator.uni-koeln.de

Tel.: 0221 / 470-1086

Marlis Giesau (Schulbereich)

marlis.giesau@mercator.uni-koeln.de

Tel.: 0221 / 470-7378
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Baustein „Wortschatzaufbau im 
Fachunterricht“

Einheit „Wortschatz – Grundlagen“

In den Grundlagen wird vermittelt, nach welchen 

Prinzipien der schulische Wortschatzerwerb erfolgt 

und wie der Wortschatz von Schülerinnen und Schü-

lern in der Primar- und Sekundarstufeerfasst werden 

kann. 

Einheit „Den Wortschatz aufbauen und 
einüben“

In der zweiten Einheit erfahren Lehrkräfte dann, wie 

sich die Prinzipien des Wortschatzerwerbs, die sie 

in der ersten Einheit kennengelernt haben, auf die 

Unterrichtspraxis auswirken und wie eine erfolgreiche 

alltagsintegrierte Förderung stattfinden kann.  

Dies wird anhand von Beispielen aus den Fächern  

Mathematik, Geofrafie und Gesellschaftswissen-

schaften illustriert.

Inhaltliche Entwicklung

Prof. Dr. Michael Becker-Mrotzek,  
Marlis Giesau, Nina Klameth,  
Elke Klempel-Fritzen, Michaela Mörs,  
Prof. Dr. Hans-Joachim Roth, Jana Trittler, 
Fabian Beyel, Carina Debschütz,  
Marlen Wendland

Trägerkonsortium BiSS 
Mercator-Institut für Sprachförderung und 
Deutsch als Zweitsprache

Ansprechpartnerinnen bei BiSS

Elke Klempel-Fritzen (Elementarbereich)

elke.klempel-fritzen@mercator.uni-koeln.de

Tel.: 0221 / 470-1086

Marlis Giesau (Schulbereich)

marlis.giesau@mercator.uni-koeln.de

Tel.: 0221 / 470-7378
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Baustein „Wortschatzaufbau im 
Fachunterricht“

Einheit „Wortschatz Grundlagen I und II“  
(2 Einheiten)

 In den beiden Grundlageneinheiten wird vermittelt, 

nach welchen Prinzipien der schulische Wortschatzer-

werb erfolgt und wie der Wortschatz von Schülerinnen 

und Schülern in der Primar- und Sekundarstufe erfasst 

werden kann.
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sich die Prinzipien des Wortschatzerwerbs, die sie 

in der ersten Einheit kennengelernt haben, auf die 

Unterrichtspraxis auswirken und wie eine erfolgreiche 
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Wörter und Sätze in Funktion

Was beinhaltet der Kurs und wie ist er 
aufgebaut?

Der Kurs „Wörter und Sätze“ beschäftigt sich aus-

gehend von verschiedenen kommunikativen Funktionen 

mit grammatischen Formen, die zur Umsetzung dieser 

Funktionen verwendet werden können. Zudem wird in 

weiteren Einheiten thematisiert, welche kommunikativen 

Funktionen für schultypische Handlungsformen zentral 

sind.

Die theoretische Grundlage für den Kurs bildet die 

funktional-pragmatische Grammatik, die so aufbereitet 

wird, dass sich die sprachliche Förderung daran 

orientieren kann. Als Darstellungswerkzeug dient die von 

Berkemeier/Wieland entwickelte Satzleiste, mit der man 

grammatische Strukturen abbilden kann. Sie kann für die 

Diagnose, als orientierendes Formulierungsmuster und 

als Medium im (Förder-)Unterricht eingesetzt werden.

EINFÜHRUNG

DIAGNOSE

ZUSÄTZLICHE BAUSTEINE

Wozu Fortbildungen im Bereich Grammatik?

Formen in Funktion

Die Satzleiste (2 Einheiten)

Profilanalyse mit der Satzleiste (2 Einheiten)

Die Bilderschrift (Doppeleinheit) (geskriptet)

Sachtextwiedergabe (geskriptet)

KOMMUNIKATIVE
FUNKTIONEN

SPRACHLICHE
HANDLUNGSFORMEN

Zeigen und Nennen

Informationen fortführen

Determination - Bekanntes anzeigen

Restriktion - Benanntes unterscheiden

Verzeitigen (2 Einheiten)

Informationen ausbauen (4 Einheiten)

Nominalgruppenausbau (geskriptet)

Informationen verknüpfen

Informationen gewichten

Modalisieren

Perspektivieren

Beschreiben (geskriptet)

Anleiten (geskriptet)

Berichten (geskriptet)

Erzählen (geskriptet)

Präsentieren (geskriptet)
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EINFÜHRUNG DIAGNOSE

KOMMUNIKATIVE 
FUNKTIONEN

Baustein „Warum Fortbildungen im 
Bereich Grammatik?“

Um Schülerinnen und Schüler – vor allem mit Deutsch 

als Zweitsprache – sprachlich zu unterstützen, ist 

es notwendig, dass sich Lehrerinnen und Lehrer mit 

Grammatik – oder genauer: mit den Formen der 

Sprache und deren Funktionen – auseinandersetzen. 

Dieser Baustein soll klarmachen, warum Fortbildungen 

im Bereich Grammatik sinnvoll und wichtig sind.

Baustein „Formen in Funktion“

Kommunikative Funktionen können mithilfe unter-

schiedlich komplexer Formen realisiert werden. In 

diesem Baustein wird das Verhältnis von Formen und 

Funktionen behandelt.

Baustein „Die Satzleiste“  
(2 Einheiten)

Die Satzleiste ist ein Werkzeug, das zur Analyse von 

Sprache und zur Unterstützung beim Spracherwerb 

verwendet werden kann. Sie wird während des gesamten 

Kurses als Visualisierungsmittel eingesetzt. In diesem 

Baustein werden die Satzleiste und die verwendeten 

Symbole ausführlich vorgestellt.

Baustein „Profilanalyse mit der 
Satzleiste“ (2 Einheiten)

In diesem Baustein geht es darum, was die Profila-

nalyse ist und wozu sie eingesetzt werden kann. Die 

Satzbau-Erwerbsstufen werden ausführlich behandelt; 

es wird auch angesprochen, welche Satzstrukturen 

die Profilanalyse nicht berücksichtigt. Zudem wird 

thematisiert, wie die Schülerinnen und Schüler mithilfe 

sprachlicher Anpassungen beim Übergang zur nächsten 

Satzbau-Erwerbsstufe unterstützt werden können.

Baustein „Zeigen und Nennen“

„Zeigen“ und „Nennen“ sind die beiden kommunikativen 

Funktionen, mit denen man sich auf Redegegenstände 

bezieht. Verfügen Sprecher und Hörer über einen 

gemeinsamen Wahrnehmungsraum, können Zeigwörter 

ausreichen, um einen Redegegenstand zu bestimmen. 

Diese Zeigwörter, die zum Verweisen auf Personen, 

Objekte, Orte, Zeitpunkte oder Aspekte genutzt werden, 

sind Hauptthema dieses Bausteins. Ist kein gemeinsamer 

Wahrnehmungsraum vorhanden, müssen Nennwörter 

verwendet werden, die daran anschließend durch 

Fortführwörter (s.u.) ersetzt werden können. Neben 

verschiedenen Typen von Nennwörtern werden eine 

mögliche Vermittlungsreihenfolge sowie Möglichkeiten 

der Vermittlung thematisiert.
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Baustein „Informationen fortführen“

Wenn man über etwas spricht oder schreibt, dann 

muss man es nicht jedes Mal wieder neu benennen. 

Bereits Benanntes kann mit verschiedenen sprachlichen 

Mitteln wieder aufgegriffen bzw. fortgeführt werden, 

solange der Bezug klar ist. In diesem Baustein werden 

die unterschiedlichen Formen zur Einführung und 

Fortführung von Redegegenständen behandelt.

Baustein „Determination – Bekanntheit 
anzeigen“

Zum Anzeigen von Bekanntheit steht im Deutschen eine 

Vielzahl von sprachlichen Mitteln – sogenannten Deter-

minativen – zur Verfügung, zum Beispiel der bestimmte 

und der unbestimmte Artikel. Schülerinnen und Schüler 

haben bei der Verwendung von Determinativen oftmals 

spezifische Probleme. Neben den verschiedenen Formen 

zur Determination geht es in diesem Baustein darum, 

welche Punkte bei der Analyse von Determinationsfe-

hlern beachtet werden sollten und welche Ansatzpunkte 

sich für eine Förderung ergeben.

Baustein „Restriktion – Benanntes 
unterscheiden“

Um aus einer Menge gleicher oder ähnlicher Redege-

genstände einen bestimmten Gegenstand sprachlich 

herauszustellen, müssen Sprecherinnen und Sprecher 

sowie Schreiberinnen und Schreiber spezifische sprach-

liche Mittel zur Verfügung stehen. Diese Mittel können 

unterschiedlich komplex sein. Im diesem Baustein 

werden die sprachlichen Formen zur Unterscheidung (= 

Restriktion), eine mögliche Reihenfolge des Formen-Er-

werbs sowie Schritte zur Förderung thematisiert.

Baustein „Verzeitigen“ (2 Einheiten)

Thema dieses Bausteins sind diejenigen sprachlichen 

Mittel, die verwendet werden können, um zeitliche 

Markierungen vorzunehmen, sowie die Schwierigkeiten, 

die dabei auftreten können. Neben Informationen zu 

einer sinnvollen Vermittlungsreihenfolge werden didak-

tische Hinweise zu Vermittlungsmöglichkeiten und zum 

Umgang mit Fehlern gegeben.

Baustein „Informationen ausbauen“  
(4 Einheiten)

Informationen können mithilfe unterschiedlich komplexer 

sprachlicher Formen gegeben werden. Viele Schülerinnen 

und Schüler nutzen jedoch nur einen kleinen Teil der 

zur Verfügung stehenden Formen. Lehrkräfte stehen 

dagegen häufig vor der Herausforderung, sprachlich 

komplexe Informationen so aufzubereiten, dass sie ver-

standen werden. Neben den verschiedenen Möglichkeit-

en zum Informationsausbau lernen die Teilnehmenden 

in diesem Baustein, geschriebene Texte oder mündliche 

Aussagen von Schülerinnen und Schülern hinsichtlich 

der Verwendung der entsprechenden sprachlichen 

Mittel zu analysieren. Zudem werden einige Methoden 

vorgestellt, mit denen die verschiedenen Formen des 

Informationsausbaus bei den Lernenden thematisiert 

werden können.

Baustein „Nominalgruppenausbau“ 
(geskriptet)

Der Ausbau von Nominalgruppen stellt für viele 

sprachliche Handlungen eine wichtige Voraussetzung 

dar und muss schrittweise eingeübt werden. Während 

in der dritten Einheit des Bausteins „Informationen 

ausbauen“ in erster Linie die grammatischen Grundlagen 

und Zusammenhänge erläutert werden, geht es in dieser 

Skript-Einheit insbesondere um die praktische Anwend-

ung im Unterricht.
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Baustein „Informationen verknüpfen“

Verknüpfungsmittel – beispielsweise Konjunktionen 

– geben Hinweise darauf, wie gegebene Informatio-

nen zueinander in Bezug zu setzen sind; sie dienen 

zudem der Verdichtung von Texten. Im Fokus dieses 

Bausteins stehen sprachliche Formen, mithilfe derer 

Sätze und Teilsätze miteinander verknüpft werden. 

Zusätzlich werden Hinweise zur Erwerbsreihenfolge, 

zu denkbaren Aufgabenstellungen und zu Möglichkei-

ten der Differenzierung gegeben.

Baustein „Informationen vergleichen“

Zum Vergleichen von Informationen gibt es viele 

verschiedene und unterschiedlich komplexe Möglich-

keiten. Derzeit liegen noch keine Forschungsergebnis-

se zur Erwerbsreihenfolge dieser sprachlichen Mittel 

vor; dennoch lässt sich eine ungefähre, sachlogische 

Einteilung „von leicht zu schwer“ vornehmen, die in 

diesem Baustein vorgestellt wird. Hierbei werden vor 

allem Beispiele aus dem Mathematikunterricht her-

angezogen, da dort das Vergleichen schon früh eine 

wichtige Rolle spielt.

Baustein „Informationen gewichten“

Unter Gewichtung versteht man die Hervorhebung 

eines Äußerungsteils. Durch Gewichtung wird die Auf-

merksamkeit der Rezipierenden gesteuert; der  

Verstehensprozess wird somit unterstützt. Bestimmte 

lexikalische Mittel oder eine spezifische Abfolge von 

Elementen im Satz dienen der Gewichtung. Im schrift-

lichen Bereich können Informationen zusätzlich durch 

optische Markierungen hervorgehoben werden; in der 

Mündlichkeit wird auch durch Betonung gewichtet. 

Diese verschiedenen sprachlichen Mittel sowie Mög-

lichkeiten, die Schülerinnen und Schüler bei der  

Gewichtung von Informationen zu unterstützen, werden 

in diesem Baustein behandelt.

Baustein „Modalisieren“

Beim Modalisieren – beispielsweise durch die Verwen-

dung von Konditionalsätzen – wird die Gültigkeit von 

Aussagen eingeschränkt. In diesem Baustein geht es 

um die unterschiedlichen Formen zum Einschränken 

von Gültigkeit sowie um eine sinnvolle Erwerbs- 

reihenfolge. Zudem werden Handlungskontexte vorge-

stellt, die sich zum Üben eignen.

Baustein „Perspektivieren“ 

Sachverhalte können aus verschiedenen Blickwinkeln 

betrachtet werden: Aus der Perspektive des Handeln-

den oder aus einer eher neutralen Außenperspektive. 

Um diese verschiedenen Perspektiven zu kennzeich-

nen, werden zwei verschiedene Verbformen verwen-

det: das Aktiv und das Passiv. Während das Aktiv die 

Standardform darstellt, wird das Passiv nicht so häufig 

verwendet; in manchen Kontexten ist es jedoch un-

verzichtbar. In diesem Baustein werden die verschie-

denen Formen des Passivs und ihre kommunikativen 

Funktionen vorgestellt.

Baustein „Informationen verknüpfen“

Verknüpfungsmittel – beispielsweise Konjunktionen – 

geben Hinweise darauf, wie gegebene Informationen 

zueinander in Bezug zu setzen sind; sie dienen zudem 

der Verdichtung von Texten. Im Fokus dieses Bausteins 

stehen sprachliche Formen, mithilfe derer Sätze und 

Teilsätze miteinander verknüpft werden. Zusätzlich 

werden Hinweise zur Erwerbsreihenfolge, zu denkbaren 

Aufgabenstellungen und zu Möglichkeiten der Differen-

zierung gegeben.

Baustein „Informationen vergleichen“

Zum Vergleichen von Informationen gibt es viele 

verschiedene und unterschiedlich komplexe Möglich-

keiten. Derzeit liegen noch keine Forschungsergebnisse 

zur Erwerbsreihenfolge dieser sprachlichen Mittel vor; 

dennoch lässt sich eine ungefähre, sachlogische Eintei-

lung „von leicht zu schwer“ vornehmen, die in diesem 

Baustein vorgestellt wird. Hierbei werden vor allem 

Beispiele aus dem Mathematikunterricht herangezogen, 

da dort das Vergleichen schon früh eine wichtige Rolle 

spielt.

Baustein „Informationen gewichten“

Unter Gewichtung versteht man die Hervorhebung 

eines Äußerungsteils. Durch Gewichtung wird die 

Aufmerksamkeit der Rezipierenden gesteuert; der 

Verstehensprozess wird somit unterstützt. Bestimmte 

lexikalische Mittel oder eine spezifische Abfolge 

von Elementen im Satz dienen der Gewichtung. Im 

schriftlichen Bereich können Informationen zusätzlich 

durch optische Markierungen hervorgehoben werden, in 

der Mündlichkeit wird auch durch Betonung gewichtet. 

Diese verschiedenen sprachlichen Mittel sowie Möglich-

keiten, die Schülerinnen und Schüler bei der Gewichtung 

von Informationen zu unterstützen, werden in diesem 

Baustein behandelt.

Baustein „Modalisieren“

Beim Modalisieren – beispielsweise durch die Verwend-

ung von Konditionalsätzen – wird die Gültigkeit von 

Aussagen eingeschränkt. In diesem Baustein geht es um 

die unterschiedlichen Formen zum Einschränken von 

Gültigkeit sowie um eine sinnvolle Erwerbsreihenfolge. 

Zudem werden Handlungskontexte vorgestellt, die sich 

zum Üben eignen.

Baustein „Perspektivieren“

Sachverhalte können aus verschiedenen Blickwinkeln 

betrachtet werden: Aus der Perspektive des Handelnden 

oder aus einer eher neutralen Außenperspektive. Um 

diese verschiedenen Perspektiven zu kennzeichnen, 

werden zwei verschiedene Verbformen verwendet: 

das Aktiv und das Passiv. Während das Aktiv die 

Standardform darstellt, wird das Passiv nicht so häufig 

verwendet, in manchen Kontexten ist es jedoch unver-

zichtbar. In diesem Baustein werden die verschiedenen 

Formen des Passivs und ihre kommunikativen Funktionen 

vorgestellt.
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Baustein „Informationen verknüpfen“

Verknüpfungsmittel – beispielsweise Konjunktionen 

– geben Hinweise darauf, wie gegebene Informatio-

nen zueinander in Bezug zu setzen sind; sie dienen 

zudem der Verdichtung von Texten. Im Fokus dieses 

Bausteins stehen sprachliche Formen, mithilfe derer 

Sätze und Teilsätze miteinander verknüpft werden. 

Zusätzlich werden Hinweise zur Erwerbsreihenfolge, 

zu denkbaren Aufgabenstellungen und zu Möglichkei-

ten der Differenzierung gegeben.

Baustein „Informationen vergleichen“

Zum Vergleichen von Informationen gibt es viele 

verschiedene und unterschiedlich komplexe Möglich-

keiten. Derzeit liegen noch keine Forschungsergebnis-

se zur Erwerbsreihenfolge dieser sprachlichen Mittel 

vor; dennoch lässt sich eine ungefähre, sachlogische 

Einteilung „von leicht zu schwer“ vornehmen, die in 

diesem Baustein vorgestellt wird. Hierbei werden vor 

allem Beispiele aus dem Mathematikunterricht her-

angezogen, da dort das Vergleichen schon früh eine 

wichtige Rolle spielt.

Baustein „Informationen gewichten“

Unter Gewichtung versteht man die Hervorhebung 

eines Äußerungsteils. Durch Gewichtung wird die Auf-

merksamkeit der Rezipierenden gesteuert; der  

Verstehensprozess wird somit unterstützt. Bestimmte 

lexikalische Mittel oder eine spezifische Abfolge von 

Elementen im Satz dienen der Gewichtung. Im schrift-

lichen Bereich können Informationen zusätzlich durch 

optische Markierungen hervorgehoben werden; in der 

Mündlichkeit wird auch durch Betonung gewichtet. 

Diese verschiedenen sprachlichen Mittel sowie Mög-

lichkeiten, die Schülerinnen und Schüler bei der  

Gewichtung von Informationen zu unterstützen, werden 

in diesem Baustein behandelt.

Baustein „Modalisieren“

Beim Modalisieren – beispielsweise durch die Verwen-

dung von Konditionalsätzen – wird die Gültigkeit von 

Aussagen eingeschränkt. In diesem Baustein geht es 

um die unterschiedlichen Formen zum Einschränken 

von Gültigkeit sowie um eine sinnvolle Erwerbs- 

reihenfolge. Zudem werden Handlungskontexte vorge-

stellt, die sich zum Üben eignen.

Baustein „Perspektivieren“ 

Sachverhalte können aus verschiedenen Blickwinkeln 

betrachtet werden: Aus der Perspektive des Handeln-

den oder aus einer eher neutralen Außenperspektive. 

Um diese verschiedenen Perspektiven zu kennzeich-

nen, werden zwei verschiedene Verbformen verwen-

det: das Aktiv und das Passiv. Während das Aktiv die 

Standardform darstellt, wird das Passiv nicht so häufig 

verwendet; in manchen Kontexten ist es jedoch un-

verzichtbar. In diesem Baustein werden die verschie-

denen Formen des Passivs und ihre kommunikativen 

Funktionen vorgestellt.

Baustein „Berichten“ (geskriptet)

Das Berichten wird meist zu Beginn der Sekundarstufe 

eingeführt. Weil das Verfassen von Berichten in real-

istische Handlungskontexte eingebettet werden sollte, 

werden in diesem Baustein Berichte über Erkundungen, 

Versuche und Experimente fokussiert, da diese für 

schulisches Lernen relevant sind. Es werden diejenigen 

sprachlichen Mittel angegeben, die für Berichte benötigt 

werden; zudem werden eine Progression und mögliche, 

authentische Handlungskontexte vorgestellt, in denen 

das Berichten im Unterricht geübt werden kann.

Baustein „Beschreiben“ (geskriptet)

Beim Beschreiben will oder soll man die Rezipierenden 

möglichst genau über einen Gegenstand oder Sach-

verhalt informieren, sodass sie sich eine möglichst 

genaue Vorstellung vom Redegegenstand machen 

können. Je nachdem, was beschrieben wird, lassen 

sich verschiedene Arten von Beschreibungen unter-

scheiden, beispielsweise Gegenstandsbeschreibungen, 

Personenbeschreibungen und Bild-, Landschafts- und 

Raumbeschreibungen. In diesem Baustein werden die 

sprachlichen Mittel angegeben, die für Beschreibungen 

benötigt werden. Zudem werden eine Progression und 

mögliche, authentische Handlungskontexte vorgestellt, 

in denen das Beschreiben im Unterricht geübt werden 

kann.

Baustein „Präsentieren“ (geskriptet)

Eine Präsentation dient in erster Linie der Information 

der Rezipierenden. Dem Präsentieren wird heute schon 

in der Grundschule viel Bedeutung beigemessen, und 

spätestens mit dem Eintritt in die Sekundarstufe spielt 

es dann eine äußerst wichtige Rolle. In diesem Baustein 

werden die für das Präsentieren relevanten kommunika-

tiven Funktionen, die Phasen des Präsentierens sowie 

Möglichkeiten zur Förderung der Präsentationskompe-

tenz thematisiert.

SPRACHLICHE
HANDLUNGSFORMEN

Sprachliches Lernen und Handeln sollen von Anfang 

an miteinander verknüpft werden. In den folgenden 

Bausteinen wird gezeigt, welche kommunikativen 

Funktionen typisch für bestimmte Handlungsformen 

sind. Diese Bausteine sollten stets in Kombination mit 

den Bausteinen zu den jeweiligen kommunikativen 

Funktionen bearbeitet werden.

Baustein „Anleiten“ (geskriptet)

Durch eine Anleitung will ein Sprecher oder ein 

Schreiber die Rezipienten dazu in die Lage versetzen, 

eine bestimmte Handlung auf eine gewünschte Art 

und Weise auszuführen. In diesem Baustein werden 

Eigenschaften von Anleitungen aufgeführt und die 

sprachlichen Mittel angegeben, die für diese Handlungs-

form benötigt werden. Es werden eine Progression und 

mögliche, authentische Handlungskontexte vorgestellt, 

in denen das Anleiten im Unterricht geübt werden kann.

Baustein „Erzählen“ (geskriptet)

Eine Erzählung dient in erster Linie der Unterhaltung 

der Rezipierenden. Dabei spielt es zunächst keine Rolle, 

ob das Erzählte erfunden oder tatsächlich passiert ist. 

In der Schule nimmt das Erzählen einen großen Raum 

ein und es lassen sich eine Vielzahl von realistischen 

Kontexten finden, in denen diese Handlungsform 

realisierbar ist. In diesem Baustein werden Eigenschaften 

von Erzählungen aufgeführt und die sprachlichen Mittel 

angegeben, die dafür benötigt werden. Es werden eine 

Progression und mögliche, authentische Handlungskon-

texte vorgestellt, in denen das Erzählen im Unterricht 

geübt werden kann.
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ZUSÄTZLICHE BAUSTEINE

Baustein „Bilderschrift“ (2 Einheiten)

Die Satzleiste, die in diesem Kurs immer wieder als 

Visualisierungsmittel für Satzstrukturen im Deutschen 

verwendet wird, kann mit verschiedenen Symbolen 

und speziellen Wort-Bild-Karten zu einer Bilderschrift 

kombiniert werden. Diese Bilderschrift kann als Unter-

stützung dienen, wenn Schülerinnen und Schüler noch 

gar nicht oder erst sehr wenig lesen können oder 

wenn grammatische Strukturen anschaulich erklärt 

werden sollen. Sie kann auch verwendet werden, um 

morphosyntaktische Kompetenzen der Schülerinnen 

und Schüler zu testen. Die Wort-Bild-Karten können 

darüber hinaus für die individualisierte Wortschatz- 

arbeit genutzt werden. In diesem Baustein wird erläu-

tert, wie die Wort-Bild-Karten aufgebaut sind, wie die 

Karten im Unterricht eingesetzt werden können und 

was Sie bei der Erstellung eigener Materialien beach-

tet werden sollte. 

 

 

 

Baustein „Sachtextwiedergabe“

Schülerinnen und Schülern fällt es oft schwer, die 

wichtigsten Informationen aus Sachtexten zu ziehen 

und wiederzugeben. Die Sachtextwiedergabe scheitert 

häufig schon beim ersten Schritt: Die Schülerinnen 

und Schüler haben Probleme zu entscheiden, welche 

Informationen im Text relevant sind. In dieser Einheit 

wird gezeigt, wie die Schülerinnen und Schüler bei der 

Sachtextwiedergabe mithilfe von Visualisierungen und 

zielgerichtetem Feedback unterstützt werden können.

Inhaltliche Entwicklung

Prof. Dr. Anne Berkemeier, Fabian Kiepe,  
Stephan Szubert

Westfälische Wilhelms-Universität Münster

Ansprechpartnerin bei BiSS

Michaela Mörs

michaela.moers@mercator.uni-koeln.de

Tel.: 0221 / 470-2021

ZUSÄTZLICHE BAUSTEINE

Baustein „Bilderschrift“ (2 Einheiten) 
(geskriptet)

Die Satzleiste, die in diesem Kurs immer wieder als 

Visualisierungsmittel für Satzstrukturen im Deutschen 

verwendet wird, kann mit verschiedenen Symbolen 

und speziellen Wort-Bild-Karten zu einer Bilderschrift 

kombiniert werden. Diese Bilderschrift kann als 

Unterstützung dienen, wenn Schülerinnen und Schüler 

noch gar nicht oder erst sehr wenig lesen können oder 

wenn grammatische Strukturen anschaulich erklärt 

werden sollen. Sie kann auch verwendet werden, um 

morphosyntaktische Kompetenzen der Schülerinnen 

und Schüler zu testen. Die Wort-Bild-Karten können 

darüber hinaus für die individualisierte Wortschatzarbeit 

genutzt werden. In diesem Baustein wird erläutert, wie 

die Wort-Bild-Karten aufgebaut sind, wie die Karten im 

Unterricht eingesetzt werden können und was Sie bei 

der Erstellung eigener Materialien beachten sollten.

Baustein „Sachtextwiedergabe“  
(geskriptet)

Schülerinnen und Schülern fällt es oft schwer, die 

wichtigsten Informationen aus Sachtexten zu ziehen und 

wiederzugeben. Die Sachtextwiedergabe scheitert häufig 

schon beim ersten Schritt: Die Schülerinnen und Schüler 

haben Probleme zu entscheiden, welche Informationen 

im Text relevant sind. In dieser Einheit wird gezeigt, wie 

die Schülerinnen und Schüler bei der Sachtextwieder-

gabe mithilfe von Visualisierungen und zielgerichtetem 

Feedback unterstützt werden können.
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ZUSÄTZLICHE BAUSTEINE

Baustein „Bilderschrift“ (2 Einheiten)

Die Satzleiste, die in diesem Kurs immer wieder als 

Visualisierungsmittel für Satzstrukturen im Deutschen 

verwendet wird, kann mit verschiedenen Symbolen 

und speziellen Wort-Bild-Karten zu einer Bilderschrift 

kombiniert werden. Diese Bilderschrift kann als Unter-

stützung dienen, wenn Schülerinnen und Schüler noch 

gar nicht oder erst sehr wenig lesen können oder 

wenn grammatische Strukturen anschaulich erklärt 

werden sollen. Sie kann auch verwendet werden, um 

morphosyntaktische Kompetenzen der Schülerinnen 

und Schüler zu testen. Die Wort-Bild-Karten können 

darüber hinaus für die individualisierte Wortschatz- 

arbeit genutzt werden. In diesem Baustein wird erläu-

tert, wie die Wort-Bild-Karten aufgebaut sind, wie die 

Karten im Unterricht eingesetzt werden können und 

was Sie bei der Erstellung eigener Materialien beach-

tet werden sollte. 

 

 

 

Baustein „Sachtextwiedergabe“

Schülerinnen und Schülern fällt es oft schwer, die 

wichtigsten Informationen aus Sachtexten zu ziehen 

und wiederzugeben. Die Sachtextwiedergabe scheitert 

häufig schon beim ersten Schritt: Die Schülerinnen 

und Schüler haben Probleme zu entscheiden, welche 

Informationen im Text relevant sind. In dieser Einheit 

wird gezeigt, wie die Schülerinnen und Schüler bei der 

Sachtextwiedergabe mithilfe von Visualisierungen und 

zielgerichtetem Feedback unterstützt werden können.

Inhaltliche Entwicklung

Prof. Dr. Anne Berkemeier, Fabian Kiepe,  
Stephan Szubert

Westfälische Wilhelms-Universität Münster

Ansprechpartnerin bei BiSS

Michaela Mörs

michaela.moers@mercator.uni-koeln.de

Tel.: 0221 / 470-2021

Inhaltliche Entwicklung

Prof. Dr. Anne Berkemeier, Fabian Kiepe, 
Stephan Szubert

Westfälische Wilhelms-Universität Münster

Ansprechpartnerin

Annik Köhne

Mail: annik.koehne@mercator.uni-koeln.de

Tel.: 0221 / 470 7378
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morphosyntaktische Kompetenzen der Schülerinnen 

und Schüler zu testen. Die Wort-Bild-Karten können 

darüber hinaus für die individualisierte Wortschatz- 
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tert, wie die Wort-Bild-Karten aufgebaut sind, wie die 
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was Sie bei der Erstellung eigener Materialien beach-

tet werden sollte. 

 

 

 

Baustein „Sachtextwiedergabe“

Schülerinnen und Schülern fällt es oft schwer, die 

wichtigsten Informationen aus Sachtexten zu ziehen 

und wiederzugeben. Die Sachtextwiedergabe scheitert 

häufig schon beim ersten Schritt: Die Schülerinnen 

und Schüler haben Probleme zu entscheiden, welche 

Informationen im Text relevant sind. In dieser Einheit 

wird gezeigt, wie die Schülerinnen und Schüler bei der 

Sachtextwiedergabe mithilfe von Visualisierungen und 

zielgerichtetem Feedback unterstützt werden können.

Inhaltliche Entwicklung

Prof. Dr. Anne Berkemeier, Fabian Kiepe,  
Stephan Szubert

Westfälische Wilhelms-Universität Münster

Ansprechpartnerin bei BiSS

Michaela Mörs
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Was beinhaltet der Kurs und wie ist er 
aufgebaut?

In diesem Kurs geht es darum, wie man die auf das 

Lesen bezogenen Fähigkeiten von Kindern auf erfolg-

versprechende Weise fördert. Der „echte“ Erwerb von 

Lese- und auch Schreibfähigkeiten findet dabei ge-

meinhin in der Schule statt. Aber auch jüngere Kinder 

haben lange vor Schuleintritt ein Interesse an Schrift. 

Eine spielerische Beschäftigung mit Schrift in der Kita 

kann entsprechend dazu beitragen, dass in der Schule 

das Lesen- und Schreibenlernen leichter fällt.

Inhalte des Kurses sind zum einen wissenschaftliche 

Erkenntnisse zum Lesen und zum Lesenlernen von 

Kindern. Sie stellen wichtiges Wissen dar, um Kinder 

ihren Fähigkeiten entsprechend beim Leseerwerb un-

terstützen zu können. Zum anderen werden in diesem 

Kurs zahlreiche Förderverfahren vorgestellt. Etliche 

dieser Verfahren sind leicht in den Kita- bzw. Schul-

alltag zu integrieren.

Ziel ist es, sowohl eine theoriegeleitete Orientierung 

in der Thematik zu ermöglichen als auch durch Best-

Practice-Beispiele inspirierte Handlungsempfehlungen 

für die Berufspraxis zu geben. Erklärvideos, Unter-

richtsfilme, Interviews mit Expertinnen und Experten 

sowie interaktiv gestaltete Aufgaben runden das 

Kursprogramm ab.

Der Kurs „Leseflüssigkeit und frühe literale Fähigkei-

ten“ bietet für den Einstieg einen allgemeinen Grund-

lagenteil, der etappenübergreifend angelegt ist.

Nach Abschluss der Grundlagen kann zwischen Bau-

steinen für den Elementarbereich, die Primarstufe und 

die Sekundarstufe gewählt werden. Die letzte Einheit 

des Elementarbereichs und der Primarstufe sowie die 

erste Einheit der Primarstufe und der Sekundarstufe 

widmen sich den am Übergang relevanten Themen.
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Was beinhaltet der Kurs und wie ist er 
aufgebaut?

In diesem Kurs geht es darum, wie man die auf 

das Lesen bezogenen Fähigkeiten von Kindern auf 

erfolgversprechende Weise fördert. Der „echte“ Erwerb 

von Lese- und auch Schreibfähigkeiten findet dabei 

gemeinhin in der Schule statt. Aber auch jüngere Kinder 
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Eine spielerische Beschäftigung mit Schrift in der Kita 

kann entsprechend dazu beitragen, dass in der Schule 

das Lesen- und Schreibenlernen leichter fällt. 

Inhalte des Kurses sind zum einen wissenschaftliche 

Erkenntnisse zum Lesen und zum Lesenlernen von 

Kindern. Sie stellen wichtiges Wissen dar, um Kinder 

ihren Fähigkeiten entsprechend beim Leseerwerb 

unterstützen zu können. Zum anderen werden in diesem 

Kurs zahlreiche Förderverfahren vorgestellt. Etliche dies-

er Verfahren sind leicht in den Kita- bzw. Schulalltag zu 

integrieren.

Ziel ist es, sowohl eine theoriegeleitete Orientierung 

in der Thematik zu ermöglichen als auch durch Best- 

Practice-Beispiele inspirierte Handlungsempfehlungen 

für die Berufspraxis zu geben. Erklärvideos, Unter-

richtsfilme, Interviews mit Expertinnen und Experten 

sowie interaktiv gestaltete Aufgaben runden das 

Kursprogramm ab.

Der Kurs „Leseflüssigkeit und frühe literale Fähigkeiten“ 

bietet für den Einstieg einen allgemeinen Grundlagenteil, 

der etappenübergreifend angelegt ist.

Nach Abschluss der Grundlagen kann zwischen Baustei-

nen für den Elementarbereich, die Primarstufe und die 

Sekundarstufe gewählt werden. Die letzte Einheit des 

Elementarbereichs und der Primarstufe sowie die erste 

Einheit der Primarstufe und der Sekundarstufe widmen 

sich den am Übergang relevanten Themen.
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ÜBERGREIFENDE GRUNDLAGEN

SEKUNDARSTUFE

Baustein: WAS IST LESEN?
	� Was ist Lesen?

	� Die Prozessebene des Lesens

	� Die Subjekt- und soziale Ebene des Lesens

Baustein: LESEFLÜSSIGKEIT. PHÄNOMEN UND 
BEDEUTUNG

	� Das Konzept der Leseflüssigkeit

	� Die Bedeutung der Leseflüssigkeit für das Textverstehen

Baustein: TEXTSEITIGE ASPEKTE FLÜSSIGEN LESENS
	� Passung zwischen Text und Leser

Baustein: ÜBERGANG 
PRIMARSTUFE – 
SEKUNDARSTUFE

	� Lesen im Sekundarbereich

Baustein: LESEFLÜSSIGKEIT 
IN DER SEKUNDARSTUFE

	� Leseflüssigkeit bei defizitären 
Entwicklungen

Baustein: DIAGNOSE DER 
LESEFLÜSSIGKEIT

	� Grundlagen der Diagnose von 
Leseflüssigkeit

	� Individuelles Diagnoseverfahren: 
Lautleseprotokoll

	� Gruppendiagnostik mithilfe von 
Lückentexten

Baustein: FÖRDERUNG DER 
LESEFLÜSSIGKEIT

	� Förderung der Leseflüssigkeit

	� Kooperative Lautleseverfahren: 
Lautlese-Tandems

	� Varianten und Wirksamkeit von 
Lautleseverfahren

	� Varianten und Wirksamkeit von 
Vielleseverfahren

PRIMARSTUFEELEMENTARBEREICH

Baustein: GRUNDLAGEN
	� Grundlagen der frühen literalen 
Bildung

Baustein: BEOBACHTUNG 
UND DOKUMENTATION

	� Alltagintegrierte Beobachtung und 
Dokumentation früher literaler 
Fähigkeiten

	� Standardisierte Beobachtung und 
Dokumentation früher literaler 
Fähigkeiten

Baustein: ÜBERGANG KITA – 
GRUNDSCHULE

	� Eintritt in die Schriftlichkeit

Baustein: 
FÖRDERVERFAHREN

	� Phonologische Bewusstheit im 
Alltag fördern

	� Frühe literale Fähigkeiten im 
Alltag fördern

	� Programme zur Förderung der 
phonologischen Bewusstheit

Baustein: ÜBERGANG KITA – 
GRUNDSCHULE

	� Eintritt in die Schriftlichkeit

Baustein: LESEFLÜSSIGKEIT 
IN DER GRUNDSCHULE

	� Entwicklung der Leseflüssigkeit in 
der Grundschule

Baustein: DIAGNOSE DER 
LESEFLÜSSIGKEIT

	� Grundlagen der Diagnose von 
Leseflüssigkeit

	� Individuelles Diagnoseverfahren: 
Lautleseprotokoll

	� Gruppendiagnostik mithilfe von 
Lückentexten

Baustein: FÖRDERUNG DER 
LESEFLÜSSIGKEIT

	� Förderung der Leseflüssigkeit

	� Kooperative Lautleseverfahren: 
Lautlese-Tandems

	� Varianten und Wirksamkeit von 
Lautleseverfahren

	� Varianten und Wirksamkeit von 
Vielleseverfahren

Baustein: ÜBERGANG 
PRIMARSTUFE –  
SEKUNDARSTUFE

	� Lesen im Sekundarbereich
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GRUNDLAGEN

Baustein „Was ist Lesen?“ 

Einheit „Was ist Lesen?“ 

In der ersten Einheit erfahren die Lernerinnen und 

Lerner, was sie im nun beginnenden Kurs erwartet 

und was sie davon haben, diesen Kurs zu belegen. 

Sie erfahren auch bereits, was „Lesen“ und „Lesen-

Können“ bedeutet.

Einheit „Prozessebene des Lesens“

In dieser Einheit wird zunächst die sogenannte Pro-

zessebene in den Blick genommen, welche die kogni-

tiven Aspekte des Lesens umfasst.  

Einheit „Subjektebene und soziale Ebene des 
Lesens“

In dieser Einheit wird vertiefend auf Aspekte der Sub-

jektebene und der sozialen Ebene eingegangen. Wäh-

rend erstere das lesende Subjekt als Ganzes – also 

ohne Beschränkung auf kognitive Fähigkeiten – in den 

Blick nimmt, umfasst die soziale Ebene von Lesekom-

petenz alle Aspekte, welche die Verortung des Lesens 

in kommunikativen Zusammenhängen betrifft.

Baustein „Leseflüssigkeit. Phänomen 
und Bedeutung“

Einheit „Das Konzept der Leseflüssigkeit“

In dieser Einheit wird das Konzept der Leseflüssigkeit 

vorgestellt, das am Beispiel einer Audio-Aufnahme 

eines nicht flüssig lesenden Schülers illustriert wird.

Einheit „Die Bedeutung von Leseflüssigkeit für 
das Textverstehen“  

In der zweiten Einheit setzen sich die Lernenden 

vertiefend mit den einzelnen Komponenten der Lese-

flüssigkeit und ihrer Bedeutung für das Textverstehen 

auseinander.

Baustein „Textseitige Aspekte flüssigen 
Lesens“

Einheit „Passung zwischen Text und Leser“

In dieser Einheit wird die Schwierigkeit von Texten 

durch die Anforderungen, die sie an ihre Leserinnen 

und Leser stellen, bestimmt. An Beispieltexten werden 

Ebenen des textseitig Schwierigen und Einfachen 

vor Augen geführt. Darüber hinaus wird dargestellt, 

wie Illustrationen und Grafiken, Diagramme usw. den 

Leservorgang einerseits unterstützen und erleichtern 

können, andererseits aber auch eine zusätzliche Auf-

gabe an die Leserinnen und Leser darstellen können. 

Abschließend wird ein Stufenmodell vorgestellt, an-

hand dessen der Schwierigkeitsgrad von Kinder- und 

Jugendliteratur für das eigenständige Lesen Heran-

wachsender eingeschätzt werden kann.

ÜBERGREIFENDE 
GRUNDLAGEN
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Einheit „Prozessebene des Lesens“

In dieser Einheit wird zunächst die sogenannte Proz-

essebene in den Blick genommen, welche die kognitiven 

Aspekte des Lesens umfasst.

Einheit „Subjektebene und soziale Ebene des 
Lesens“

In dieser Einheit wird vertiefend auf Aspekte der 

Subjektebene und der sozialen Ebene eingegangen. 

Während erstere das lesende Subjekt als Ganzes – also 

ohne Beschränkung auf kognitive Fähigkeiten – in den 

Blick nimmt, umfasst die soziale Ebene von Lesekompe-

tenz alle Aspekte, welche die Verortung des Lesens in 

kommunikativen Zusammenhängen betrifft.

Baustein „Leseflüssigkeit. Phänomen und 
Bedeutung“

Einheit „Das Konzept der Leseflüssigkeit“

In dieser Einheit wird das Konzept der Leseflüssigkeit 

vorgestellt, das am Beispiel einer Audio-Aufnahme eines 

nicht flüssig lesenden Schülers illustriert wird.

Einheit „Die Bedeutung von Leseflüssigkeit für 
das Textverstehen“

In der zweiten Einheit setzen sich die Lernenden 

vertiefend mit den einzelnen Komponenten der Lese-

flüssigkeit und ihrer Bedeutung für das Textverstehen 

auseinander.

Baustein „Textseitige Aspekte flüssigen 
Lesens“

Einheit „Passung zwischen Text und Leser“

In dieser Einheit wird die Schwierigkeit von Texten durch 

die Anforderungen, die sie an ihre Leserinnen und Leser 

stellen, bestimmt. An Beispieltexten werden textseitige 

Schwierigkeiten / Herausforderungen sowie einfache 

textseitige Aspekte vorgestellt. Darüber hinaus wird 

dargestellt, wie Illustrationen und Grafiken, Diagramme 

usw. den Leservorgang einerseits unterstützen und 

erleichtern können, andererseits aber auch eine 

zusätzliche Aufgabe an die Leserinnen und Leser 

darstellen können. Abschließend wird ein Stufenmodell 

vorgestellt, anhand dessen der Schwierigkeitsgrad von 

Kinder- und Jugendliteratur für das eigenständige Lesen 

Heranwachsender eingeschätzt werden kann.
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ELEMENTARBEREICH

Baustein „Grundlagen der frühen 
literalen Bildung“

Einheit „Grundlagen der frühen literalen 
Bildung“

Diese Einheit ist grundlegend für die weiteren Einheiten 

im Elementarbereich. Es werden zunächst Situationen 

aus dem Alltag vorgestellt, in denen Kinder früh mit 

Schrift in Kontakt kommen. Zudem werden grundleg-

ende Begriffe geklärt sowie vier Förderdimensionen der 

frühen Literalitätsentwicklung erläutert und in Bezug zu 

verschiedenen Altersstufen gesetzt.

Baustein „Beobachtung und 
Dokumentation“

Einheit „Alltagsintegrierte Beobachtung und 
Dokumentation früher literaler Fähigkeiten“

In dieser Einheit werden alltagsintegrierte Möglichkeiten 

der Beobachtung und Dokumentation vorgestellt, 

die erste Anhaltspunkte geben, für welche Kinder im 

Elementarbereich Fördermaßnahmen zur Prävention 

von Lese-Rechtschreibschwierigkeiten angezeigt sein 

könnten.

Einheit „Standardisierte Beobachtung und 
Dokumentation früher literaler Fähigkeiten“

Diese Einheit widmet sich standardisierten Verfahren zur 

Früherkennung von Lese-Rechtschreibschwierigkeiten. 

Dabei steht das Bielefelder Screening (BISC) im 

Zentrum.

Baustein „Förderverfahren“

Einheit „Phonologische Bewusstheit im Alltag 
fördern“

In dieser Einheit werden Fördermöglichkeiten vorgestellt, 

mit denen Kinder in der Kita beim Erwerb der pho-

nologischen Bewusstheit im Alltag unterstützt werden 

können.

Einheit „Frühe literale Fähigkeiten im Alltag 
fördern“

In dieser Einheit werden Fördermöglichkeiten vorgestellt, 

die den Erwerb weiterer früher literaler Fähigkeiten 

begünstigen und mit überschaubarem Aufwand in den 

Kita-Alltag integriert werden können.

Einheit „Programme zur Förderung der 
phonologischen Bewusstheit“

In dieser Einheit werden standardisierte Trainingspro-

gramme vorgestellt, mit denen phonologische und frühe 

schriftbezogene Kompetenzen im Elementarbereich 

gefördert werden können. Es geht vor allem um das 

wissenschaftlich evaluierte Programm „Hören, lauschen, 

lernen.“

Baustein „Übergang Kita – Grundschule“

Einheit „Eintritt in die Schriftlichkeit“

In dieser Einheit werden einige wesentliche Grundlagen 

des Schriftspracherwerbs vorgestellt. Anhand von drei 

Ausschnitten aus einem Interview mit einer Expertin 

erhalten die Lernerinnen und Lerner einen ersten 

Eindruck von den vorschulischen Bedingungen des 

Schriftspracherwerbs. Zudem wird die Entwicklung im 

Bereich des frühen Schreibens beschreibend dargestellt.



23  |  Leseflüssigkeit und frühe literale Fähigkeiten

PRIMARSTUFE

Baustein „Übergang Kita – Grundschule“

Einheit „Eintritt in die Schriftlichkeit“

In dieser Einheit werden einige wesentliche Grundlagen 

des Schriftspracherwerbs thematisiert. Anhand von drei 

Ausschnitten aus einem Interview mit einer Expertin 

erhalten die Lernerinnen und Lerner einen ersten 

Eindruck von den vorschulischen Bedingungen des 

Schriftspracherwerbs. Zudem wird die Entwicklung im 

Bereich des frühen Schreibens beschreibend dargestellt.

Baustein „Leseflüssigkeit in der 
Grundschule“

Einheit „Entwicklung der Leseflüssigkeit in der 
Grundschule“

Diese Einheit liefert anhand von drei Interview-Aus-

schnitten einen ersten Eindruck in die Entwicklung und 

Förderung der Leseflüssigkeit in der Grundschule.

Baustein „Diagnose der Leseflüssigkeit“

Einheit „Grundlagen der Diagnose von 
Leseflüssigkeit“

In der ersten Einheit werden einige Grundlagen der 

Diagnostik von Leseflüssigkeit beschrieben sowie 

zentrale Unterschiede zwischen standardisierten und 

informellen Diagnoseverfahren erläutert. Darüber hinaus 

werden exemplarisch einige standardisierte Tests zur 

Diagnose von lesebezogenen Fähigkeiten vorgestellt. Der 

Schwerpunkt des Bausteins wird jedoch auf informellen 

und „praxistauglichen“ Diagnoseverfahren liegen.

Einheit „Individuelles Diagnoseverfahren: 
Lautleseprotokolle“

In dieser Einheit wird mit dem Lautleseprotokoll ein 

leicht anwendbares und flexibel einsetzbares individu-

elles Diagnoseverfahren vorgestellt, das sich für den 

Einsatz im Unterricht eignet. Hierbei handelt es sich um 

ein nicht standardisiertes Diagnoseverfahren.

Einheit „Gruppendiagnostik mit Hilfe von 
Lückentexten“

In dieser Einheit wird mit dem Lückentest ein Verfahren 

zur gruppenbezogenen Diagnose von Leseflüssigkeit 

vorgestellt. Auch diese Vorgehensweise ist den nicht 

standardisierten Diagnoseverfahren zuzuordnen.

Baustein „Förderung der Leseflüssigkeit“

Einheit „Förderung der Leseflüssigkeit“

In dieser Einheit werden zwei unterschiedliche Wege zur 

Förderung der Leseflüssigkeit vorgestellt: die Lautund 

die Vielleseverfahren. Während Lautleseverfahren gezielt 

und direkt die Leseflüssigkeit fördern, zielen Viellesever-

fahren auf alle Ebenen des Lesens, vor allem aber die 

Subjekt- und die soziale Ebene, ab.

Einheit „Lautleseverfahren: Lautlesetandem“

Als exemplarisches Lautleseverfahren wird in dieser 

Einheit das Lautlese-Tandem vorgestellt. Hierbei handelt 

es sich um ein kooperatives Lautleseverfahren zur 

direkten Förderung von Leseflüssigkeit.
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Einheit „Lautleseverfahren: Varianten und 
Wirksamkeit“

In der dritten Einheit geht es um unterschiedliche 

Möglichkeiten, Lautleseverfahren zu variieren. Hierzu 

werden zentrale Gemeinsamkeiten und wesentliche 

Unterschiede von Varianten des Lautlesens beschrie-

ben. Darüber hinaus werden bisherige Erkenntnisse 

zur Wirksamkeit von Lautleseverfahren erläutert.

Einheit „Vielleseverfahren: Varianten und 
Wirksamkeit“

In der fünften Einheit werden auch für die Viellese-

verfahren gemeinsame Merkmale und Variationsmög-

lichkeiten beschrieben. Darüber hinaus wird auch hier 

die Frage nach der Wirksamkeit auf unterschiedlichen 

Ebenen des Lesens erneut aufgegriffen.

Baustein „Übergang Primarstufe – 
Sekundarstufe“

Einheit „Lesen im Sekundarbereich“

In dieser Einheit geht es um zentrale Fragestellungen 

der Lesekompetenz und Leseförderung am Übergang 

Primarstufe-Sekundarstufe. Es geht um die Fragen, 

was Kinder an Lesekompetenzen aus der Primarstufe 

mitbringen, inwiefern sie in der Sekundarstufe weiter 

gefördert werden müssen und vor welchen Entwick-

lungsaufgaben sie in der Sekundarstufe stehen. Im 

Fokus steht das eigenständige Lesen – eine zentrale 

Entwicklungsaufgabe in der Sekundarstufe.

SEKUNDARSTUFE

Baustein „Übergang Primarstufe – 
Sekundarstufe“

Einheit „Lesen im Sekundarbereich“

In dieser Einheit geht es um zentrale Fragestellungen 

der Lesekompetenz und Leseförderung am Übergang 

Primarstufe-Sekundarstufe. Es geht um die Fragen, 

was Kinder an Lesekompetenzen aus der Primarstufe 

mitbringen, inwiefern sie in der Sekundarstufe weiter 

gefördert werden müssen und vor welchen Entwick-

lungsaufgaben sie in der Sekundarstufe stehen. Im 

Fokus steht das eigenständige Lesen – eine zentrale 

Entwicklungsaufgabe in der Sekundarstufe.

Baustein „Leseflüssigkeit in der 
Sekundarstufe“

Einheit „Leseflüssigkeit bei defizitären 
Entwicklungen“

Diese Einheit widmet sich Leserinnen und Lesern mit 

schwach ausgeprägter Lesekompetenz. Dafür werden 

die Stufungen der Lesekompetenz aufgezeigt, die 

in der internationalen Schulleistungsstudie PISA für 

15-Jährige definiert wurden.

Baustein „Diagnose der Leseflüssigkeit“

Einheit „Grundlagen der Diagnose von 
Leseflüssigkeit“

In der ersten Einheit werden einige Grundlagen der 

Diagnostik von Leseflüssigkeit beschrieben sowie 

zentrale Unterschiede zwischen standardisierten und 

informellen Diagnoseverfahren erläutert. Darüber hi-

naus werden exemplarisch einige standardisierte Tests

SEKUNDARSTUFE

Baustein „Übergang Primarstufe – 
Sekundarstufe“

Einheit „Lesen im Sekundarbereich“

In dieser Einheit geht es um zentrale Fragestellungen 

der Lesekompetenz und Leseförderung am Übergang 

Primarstufe-Sekundarstufe. Es geht um die Fragen, 

was Kinder an Lesekompetenzen aus der Primarstufe 

mitbringen, inwiefern sie in der Sekundarstufe weiter 

gefördert werden müssen und vor welchen Entwick-

lungsaufgaben sie in der Sekundarstufe stehen. Im 

Fokus steht das eigenständige Lesen – eine zentrale 

Entwicklungsaufgabe in der Sekundarstufe.

Baustein „Leseflüssigkeit in der 
Sekundarstufe“

Einheit „Leseflüssigkeit bei defizitären 
Entwicklungen“

Diese Einheit widmet sich Leserinnen und Lesern mit 

schwach ausgeprägter Lesekompetenz. Dafür werden 

die Stufungen der Lesekompetenz aufgezeigt, die in der 

internationalen Schulleistungsstudie PISA für 15-Jährige 

definiert wurden.

Baustein „Diagnose der Leseflüssigkeit“

Einheit „Grundlagen der Diagnose von 
Leseflüssigkeit“

In der ersten Einheit werden einige Grundlagen der 

Diagnostik von Leseflüssigkeit beschrieben sowie 

zentrale Unterschiede zwischen standardisierten und 

informellen Diagnoseverfahren erläutert. Darüber hinaus 

werden exemplarisch einige standardisierte Tests

Einheit „Lautleseverfahren: Varianten und 
Wirksamkeit“

In der dritten Einheit geht es um unterschiedliche 

Möglichkeiten, Lautleseverfahren zu variieren. Hierzu 

werden zentrale Gemeinsamkeiten und wesentliche 

Unterschiede von Varianten des Lautlesens beschrieben. 

Darüber hinaus werden bisherige Erkenntnisse zur 

Wirksamkeit von Lautleseverfahren erläutert.

Einheit „Vielleseverfahren: Varianten und 
Wirksamkeit“

In der fünften Einheit werden auch für die Viellesever-

fahren gemeinsame Merkmale und Variationsmögli-

chkeiten beschrieben. Darüber hinaus wird auch hier 

die Frage nach der Wirksamkeit auf unterschiedlichen 

Ebenen des Lesens erneut aufgegriffen.

Baustein „Übergang Primarstufe – 
Sekundarstufe“

Einheit „Lesen im Sekundarbereich“

In dieser Einheit geht es um zentrale Fragestellungen 

der Lesekompetenz und Leseförderung am Übergang 

Primarstufe-Sekundarstufe. Es geht um die Fragen, 

was Kinder an Lesekompetenzen aus der Primarstufe 

mitbringen, inwiefern sie in der Sekundarstufe weiter 

gefördert werden müssen und vor welchen Entwick-

lungsaufgaben sie in der Sekundarstufe stehen. Im 

Fokus steht das eigenständige Lesen – eine zentrale 

Entwicklungsaufgabe in der Sekundarstufe.
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zur Diagnose von lesebezogenen Fähigkeiten vorgestellt. 

Der Schwerpunkt des Bausteins wird jedoch auf infor-

mellen und „praxistauglichen“ Diagnoseverfahren liegen.

Einheit „Individuelles Diagnoseverfahren: 
Lautleseprotokolle“

In dieser Einheit wird mit dem Lautleseprotokoll ein 

leicht anwendbares und flexibel einsetzbares individu-

elles Diagnoseverfahren vorgestellt, das sich für den 

Einsatz im Unterricht eignet. Hierbei handelt es sich um 

ein nicht standardisiertes Diagnoseverfahren.

Einheit „Gruppendiagnostik mit Hilfe von 
Lückentexten“

In dieser Einheit wird mit dem Lückentest ein Verfahren 

zur gruppenbezogenen Diagnose von Leseflüssigkeit 

vorgestellt. Auch diese Vorgehensweise ist den nicht 

standardisierten Diagnoseverfahren zuzuordnen.

Baustein „Förderung der Leseflüssigkeit“

Einheit „Förderung der Leseflüssigkeit“

In dieser Einheit werden zwei unterschiedliche Weg zur 

Förderung der Leseflüssigkeit vorgestellt: die Lautund 

die Vielleseverfahren. Während Lautleseverfahren gezielt 

und direkt die Leseflüssigkeit fördern, zielen Viellesever-

fahren auf alle Ebenen des Lesens, vor allem aber die 

Subjekt- und die soziale Ebene, ab.

Einheit „Lautleseverfahren: Lautlesetandem“

Als exemplarisches Lautleseverfahren wird in dieser 

Einheit das Lautlese-Tandem vorgestellt. Hierbei handelt 

es sich um ein kooperatives Lautleseverfahren zur 

direkten Förderung von Leseflüssigkeit.

Einheit „Lautleseverfahren: Varianten und 
Wirksamkeit“

In der dritten Einheit geht es um unterschiedliche 

Möglichkeiten, Lautleseverfahren zu variieren. Hierzu 

werden zentrale Gemeinsamkeiten und wesentliche 

Unterschiede von Varianten des Lautlesens beschrieben. 

Darüber hinaus werden bisherige Erkenntnisse zur 

Wirksamkeit von Lautleseverfahren erläutert.

Einheit „Vielleseverfahren: Varianten und 
Wirksamkeit“

Diese Einheit nimmt die Vielleseverfahren in den 

Blick und stellt gemeinsame Merkmale und Varia-

tionsmöglichkeiten vor. Exemplarisch wird dazu das 

Vielleseverfahren der Leseolympiade skizziert sowie 

weitere Möglichkeiten zur Variation vorgestellt. Darüber 

hinaus wird auch hier die Frage nach der Wirksamkeit 

auf unterschiedliche Ebenen des Lesens aufgegriffen.

Inhaltliche Entwicklung

Prof. Dr. Cornelia Rosebrock, Dr. Daniel Scherf, 
Britta Zach, Lea Grimm, Dr. Anja Hellenschmidt

Goethe-Universität Frankfurt/Main

Ansprechpartnerin

Annik Köhne

Mail: annik.koehne@mercator.uni-koeln.de

Tel.: 0221 / 470 7378
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Durchgängige Leseförderung

Was beinhaltet der Kurs und wie ist er 
aufgebaut?

Die Grundlage des Blended-Learning-Kurses “Durchgän-

gige Leseförderung” bildet eine erprobte “Leseschule”, 

deren Konzept im Rahmen des KMK-Projekts „ProLesen. 

Auf dem Weg zur Leseschule“ (Ministerium für Schule 

und Bildung des Landes NRW und Medienberatung 

NRW) in Zusammenarbeit mit Prof. Dr. Marion Bön-

nighausen (Universität Münster) auf Basis von theo-

retischen Erkenntnissen im Bereich der Leseforschung, 

Erfahrungen aus studentischen Schulprojekten zur 

Leseförderung sowie schulischer Best-Practice-Expertise 

erarbeitet wurde. 

Die „Leseschule“ bildet umfassendes Konzept der 

Leseförderung ab, das alle Bausteine beinhaltet, um eine 

systematische und durchgängige Leseförderung in der 

Schule zu betreiben.

Dabei ist sie deutlich in zwei Bereiche unterteilt: Der 

grün markierte Zweig der literarischen Bildung verweist 

auf die ganzheitliche Perspektive, die Lesen als kulturelle 

Praxis begreift und die Förderung der Lesefreude und 

Lesemotivation beinhaltet. Der blau markierte Zweig 

umfasst den Bereich des Textverständnisses, verstanden 

als aktives, zielgerichtetes und reflektiertes Erfassen 

und Verarbeiten von Informationen aus Sachtexten. 

Beide Bereiche sind eng miteinander verbunden und 

bedingen sich wechselseitig, für eine gezielte Förderung 

sollten sie jedoch systematisch voneinander unter-

schieden werden.

Dem didaktischen Konzept der „Leseschule“ liegt ein 

theoretischer Begriff von Lesekompetenz zugrunde, der 

verschiedene kognitive, metakognitive, psychologische 

und motivationale Komponenten umfasst. Neben der 

Vermittlung dieses theoretischen Grundlagenwissens 

zielt der Blended-Learning-Kurs „Durchgängige 

Leseförderung“ aber vor allem auf die Befähigung von 
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Lehrenden, eine gezielte Leseförderung durchzuführen, 

die alle Schülerinnen und Schüler in allen Schulstufen, 

Schulformen und Unterrichtsfächern umfasst. Entspre-

chend werden Konzepte, Programme und grundsätzliche 

Vorgehensweisen vorgestellt und mit konkreten 

Unterrichtsmaterialien veranschaulicht. Insgesamt 

können Lernerinnen und Lerner durch die Teilnahme an 

diesem Kurs nicht nur grundlegendes Wissen im Bereich 

der Leseförderung aufbauen, sondern erhalten auch 

konkrete Anregungen für die Praxis. 

Baustein: EINFÜHRUNG
	� Durchgängige Leseförderung: Ein 
Modell

Baustein: LESEANIMATION
	� Leseanimation – Eine Übersicht

	� Bibliothek

Baustein: TEXTVERSTEHEN
	� Textverstehensprozess

	� Texseitige Determinanten

	� Leserseitige Determinanten

	� Textverstehensmodell

Baustein: VERMITTLUNG 
UND TRAINING VON 
LESESTRATEGIEN

	� Einführung

	� Vermittlung von Lesestrategien

	� Training von Lesestrategien

	� Binnendifferenziertes Lesetraining

	� Kooperatives Lesetraining

Baustein: TEXTVERSTEHEN IM 
FACH

	� Einführung: Textverstehen im Fach

	� Textverstehen im Fach Geschichte

	� Textverstehen im Fach Biologie

	� Textverstehen im Fach Mathematik

Baustein: TEXTVERSTEHEN IN 
DER SEKUNDARSTUFE II

	� Textverstehen in der Sekundarstufe II 
(geskriptet)

Baustein: LITERARISCHE UND 
MEDIALE BILDUNG

	� Literarische und mediale Bildung: 
Einführung

	� Lyrik

	� Kinderliteratur

	� Bilderbuch

	� Theater

	� Medienverbund

Baustein: DIAGNOSTIK
	� Diagnostik des Textverstehens 
(geskriptet)

Baustein: FÖRDERUNG DES 
TEXTVERSTÄNDNISSES DURCH 
LESESTRATEGIEN

	� Lesestrategien

Der Blended-Learning-Kurs „Durchgängige Lese-

förderung“ umfasst 25 Lerneinheiten, die sich in 

neun Bausteine untergliedern, wobei die Bausteine 

„Literarische und mediale Bildung“ sowie „Leseanima-

tion“ auf den rechten Zweig der „Leseschule“ und die 

darauffolgenden Bausteine auf den linken Zweig des 

Textverständnisses bezogen sind. Ausgeklammert wird 

in diesem Kurs der Bereich „Fluency“, der im Blend-

ed- Learning-Kurs „Leseflüssigkeit und frühe literale 

Fähigkeiten“ thematisiert wird.
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Was beinhaltet der Kurs und wie ist er 
aufgebaut?

In diesem Kurs geht es darum, wie man die auf das 

Lesen bezogenen Fähigkeiten von Kindern auf erfolg-

versprechende Weise fördert. Der „echte“ Erwerb von 

Lese- und auch Schreibfähigkeiten findet dabei ge-

meinhin in der Schule statt. Aber auch jüngere Kinder 

haben lange vor Schuleintritt ein Interesse an Schrift. 

Eine spielerische Beschäftigung mit Schrift in der Kita 

kann entsprechend dazu beitragen, dass in der Schule 

das Lesen- und Schreibenlernen leichter fällt.

Inhalte des Kurses sind zum einen wissenschaftliche 

Erkenntnisse zum Lesen und zum Lesenlernen von 

Kindern. Sie stellen wichtiges Wissen dar, um Kinder 

ihren Fähigkeiten entsprechend beim Leseerwerb un-

terstützen zu können. Zum anderen werden in diesem 

Kurs zahlreiche Förderverfahren vorgestellt. Etliche 

dieser Verfahren sind leicht in den Kita- bzw. Schul-

alltag zu integrieren.

Ziel ist es, sowohl eine theoriegeleitete Orientierung 

in der Thematik zu ermöglichen als auch durch Best-

Practice-Beispiele inspirierte Handlungsempfehlungen 

für die Berufspraxis zu geben. Erklärvideos, Unter-

richtsfilme, Interviews mit Expertinnen und Experten 

sowie interaktiv gestaltete Aufgaben runden das 

Kursprogramm ab.

Der Kurs „Leseflüssigkeit und frühe literale Fähigkei-

ten“ bietet für den Einstieg einen allgemeinen Grund-

lagenteil, der etappenübergreifend angelegt ist.

Nach Abschluss der Grundlagen kann zwischen Bau-

steinen für den Elementarbereich, die Primarstufe und 

die Sekundarstufe gewählt werden. Die letzte Einheit 

des Elementarbereichs und der Primarstufe sowie die 

erste Einheit der Primarstufe und der Sekundarstufe 

widmen sich den am Übergang relevanten Themen.

Leseflüssigkeit und frühe literale Fähigkeiten
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verstehensmodell, das den Prozess des Textverstehens 

und seine text- und leserseitigen Determinanten 

darstellt. Diese theoretischen Erkenntnisse bilden die 

Grundlage für die nachfolgenden Bausteine des Kurses.

Baustein „Diagnostik“

In diesem aus einer Einheit bestehendem Baustein 

werden diagnostische Grundlagen vermittelt, die 

relevant sind, um geeignete Testverfahren zur Erhebung 

der Lesekompetenz von Schülerinnen und Schülern aus-

wählen zu können. Im Fokus stehen dabei ausschließlich 

Testverfahren, die sich in der Schule als praktikabel 

erwiesen haben.

Baustein „Förderung des 
Textverständnisses durch  
Lesestrategien“

Die Einheit dieses Bausteins bietet eine Einführung in 

den Themenbereich „Lesestrategien“, die als „mentale 

Werkzeuge“ verstanden werden, die den Textverste-

hensprozess auf unterschiedliche Weise unterstützen 

können. Darüber hinaus werden verschiedene Konzepte 

und Programme zur Vermittlung von Lesestrategien in 

der Grundschule und weiterführenden Schule vorgestellt. 

Baustein „Vermittlung und Training von 
Lesestrategien“

Ziel dieses Bausteins ist die Vermittlung der Grund-

struktur eines systematischen Lesetrainings im Sinne 

des Cognitive-Apprenticeship-Ansatzes.

Nach einer Einführung erhalten die Lernerinnen und 

Lerner in den Einheiten „Vermittlung von Lesestrategien“ 

und „Training von Lesestrategien“ einerseits ausführliche 

Erläuterungen und andererseits beispielhafte Unter-

Baustein „Einführung“

In der Einführungseinheit wird die „Leseschule NRW“, die 

die Grundlage für den gesamten Kurs „Durchgängige 

Leseförderung“ bildet, vorgestellt. Sie enthält grundsät-

zliche Informationen zu den einzelnen Bausteinen der 

„Leseschule NRW“ und Hinweise darauf, in welchen 

Bausteinen und Einheiten des Blended- Learning-Kurses 

welche Aspekte der Leseförderung thematisiert werden.

Baustein „Literarische und mediale 
Bildung“

Dem Baustein „Literarische und mediale Bildung“ 

mit seinen sechs Einheiten liegt der Gedanke der 

Enkulturation in die Lese- und Medienkultur zugrunde. 

Dieser besagt, dass eine Hinführung zu schriftlichen 

und medialen kulturellen Ausdrucksformen sowie eine 

Förderung der Aufmerksamkeit ihnen gegenüber die 

Bedingung für eine nachhaltige kulturelle Teilhabe 

darstellt. An Beispielen aus den literarischen und me-

dialen Formen Lyrik, Kinderliteratur, Bilderbuch, Theater 

und dem Medienverbund werden Dimensionen der 

spezifischen ästhetischen Gestaltung und Möglichkeiten 

der Förderung ihrer Wahrnehmung aufgezeigt.

Baustein „Leseanimation“

In diesem Baustein wird in zwei Einheiten der Bereich 

der Lesekultur vorgestellt, in dem durch systemische 

und vernetzte leseanimierende Verfahren eine lese-

förderliche und -motivierende Haltung im Elementarund 

im Schulbereich unter Mitwirkung von Bildungspartnern 

wie der Bibliothek entwickelt wird.

Baustein „Textverstehen“

In diesem aus vier Einheiten bestehenden Baustein 

erarbeiten sich die Lernerinnen und Lerner ein Text-
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terungen und andererseits beispielhafte Unterrichts-

materialien zur Vermittlung und zum Training von 

Lesestrategien. Mit den Einheiten „Binnendifferenzie-

rung“ und „Kooperatives Lesetraining“ werden darüber 

hinaus spezifische methodische Umsetzungsmöglich-

keiten der Leseförderung in der Schule dargestellt. 

Den Schluss des Bausteins bildet die sechste Einheit, 

in der nicht nur eine Vielzahl von passgenauen Un-

terrichtsmaterialien präsentiert wird, sondern in der 

vor allem auch dazu angeleitet wird, eigenes Unter-

richtsmaterial für eine gelungene Leseförderung zu 

erstellen.

Baustein „Textverstehen im Fach“

Dieser Baustein trägt der Tatsache Rechnung, dass 

Leseförderung nicht nur im Deutsch-, sondern auch im 

Fachunterricht eine hohe Relevanz besitzt. Nach der 

Einführung in das aus der US-amerikanischen For-

schung stammende Konzept der Disciplinary Literacy 

werden insbesondere das Lesen und Verstehen von 

Texten in den Fächern Geschichte, Biologie und Mathe-

matik fokussiert. Die entsprechenden Einheiten stellen 

jeweils grundlegende Erkenntnisse zu Textarten und 

Leseanlässen in den Fächern dar und beschreiben den 

jeweils fachspezifischen Lese- und Verstehensprozess, 

bevor Ideen für unterrichtliches Vorgehen und Beispiel-

materialien vorgestellt werden.

Baustein „Textverstehen in der 
Sekundarstufe II“

Der letzte Baustein des Kurses „Durchgängige  

Leseförderung“ thematisiert das Lesen und Verstehen 

von Texten in der Sekundarstufe II. Als Antwort auf 

die Frage, wie Schülerinnen und Schüler der Ober-

stufe darin unterstützt werden können, die Vielzahl 

an komplexen Texten zu bewältigen und adäquat mit 

ihnen umzugehen, werden erprobte Ideen und Materi-

alien präsentiert.

Inhaltliche Entwicklung

Prof. Dr. Marion Bönnighausen, Katja Winter

Westfälische Wilhelms-Universität Münster

Ansprechpartnerin bei BiSS

Michaela Mörs
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richtsmaterialien zur Vermittlung und zum Training von 

Lesestrategien. Mit den Einheiten „Binnendifferenzi-

erung“ und „Kooperatives Lesetraining“ werden darüber 

hinaus spezifische methodische Umsetzungsmöglichkeit-

en der Leseförderung in der Schule dargestellt.

Baustein „Textverstehen im Fach“

Dieser Baustein trägt der Tatsache Rechnung, dass 

Leseförderung nicht nur im Deutsch-, sondern auch im 

Fachunterricht eine hohe Relevanz besitzt. Nach der 

Einführung in das aus der US-amerikanischen Forschung 

stammende Konzept der Disciplinary Literacy werden 

insbesondere das Lesen und Verstehen von Texten in 

den Fächern Geschichte, Biologie und Mathematik 

fokussiert. Die entsprechenden Einheiten stellen jeweils 

grundlegende Erkenntnisse zu Textarten und Lesean-

lässen in den Fächern dar und beschreiben den jeweils 

fachspezifischen Lese- und Verstehensprozess, bevor 

Ideen für unterrichtliches Vorgehen und Beispielmateri-

alien vorgestellt werden.

Baustein „Textverstehen in der 
Sekundarstufe II“

Der letzte Baustein des Kurses „Durchgängige 

Leseförderung“ thematisiert das Lesen und Verstehen 

von Texten in der Sekundarstufe II. Als Antwort auf die 

Frage, wie Schülerinnen und Schüler der Oberstufe darin 

unterstützt werden können, die Vielzahl an komplexen 

Texten zu bewältigen und adäquat mit ihnen umzuge-

hen, werden erprobte Ideen und Materialien präsentiert.

Inhaltliche Entwicklung

Prof. Dr. Marion Bönnighausen, Katja Winter

Westfälische Wilhelms-Universität Münster

Ansprechpartnerin

Annik Köhne

Mail: annik.koehne@mercator.uni-koeln.de

Tel.: 0221 / 470 7378
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Ergänzende Einheiten zum Thema „Seiteneinstieg 
ins deutsche Bildungssystem“

Baustein: MIGRATION UND 
SCHULE

	� SLIFE

	� Sprachkompetenz

	� Spannungsverhältnis  
Sprachkompetenz -Leistungsbeur 
teilung

Baustein: MODELLE 
SPRACHLICHER 
BILDUNG IN DER 
MIGRATIONSGESELLSCHAFT

	� Der sächsische DaZ-Lehrplan und die 
Niveaubeschreibungen DaZ

Baustein: GENERATIVE 
TEXTARBEIT

	� Generative Textarbeit (Sekundarstufe)

Baustein: SPRACHERWERB
	� Deutsch als Erst-, Zweit- und 
Fremdsprache

	� Spracherwerbshypothesen

	� Einflussfaktoren des 
Zweitspracherwerbs

Baustein „Migration und Schule“

Zunächst erfahren die Lernerinnen und Lerner, wie das 

Thema Seiteneinstieg in der Theorie behandelt wird.

In der zweiten Einheit beschäftigen sie sich damit, wie 

vielfältig der Begriff der „Sprachkompetenz“ aufgefasst 

werden kann und welche Auswirkungen dies auf den 

Schulalltag haben kann.

In der dritten Einheit wird die in der zweiten Einheit 

erarbeitete Theorie praxisnah veranschaulicht.

Baustein „Spracherwerb“

In der ersten Einheit werden die Merkmale und 

Unterschiede des Erwerbs des Deutschen als Erst-, 

Zweit- und Fremdsprache thematisiert. Die Lernerinnen 

und Lerner erarbeiten, welche didaktischmethodischen 

Zugänge für die Formen jeweils angemessen sind. 

Des Weiteren werden sie sich mit zwei verschiedenen 

Referenzrahmen, dem „Gemeinsamen Europäischen Ref-

erenzrahmen für Sprachen“ und dem „Referenzrahmen 

altersspezifische Sprachaneignung“ auseinandersetzen 

und erfahren, welcher der Referenzrahmen für die drei 

Erwerbsformen der jeweils angemessene ist.

In der zweiten Einheit werden klassische und jüngere 

Zweitspracherwerbshypothesen vorgestellt und 

Rückschlüsse für den Unterricht mit Kindern und 

Jugendlichen mit Deutsch als Zweitsprache gezogen.

In der dritten Einheit werden die Lernerinnen und 

Lerner mit den Einflussfaktoren des Zweitspracherwerbs 

vertraut gemacht und erarbeiten, welche Schlüsse für 

die pädagogische Arbeit mit mehrsprachigen Kindern 

und Jugendlichen zu ziehen sind.

Baustein „Modelle sprachlicher Bildung 
in der Migrationsgesellschaft“

In der Einheit wird das sächsische Konzept für die 

schulische Integration von Seiteneinsteigenden, den 

daran anknüpfenden sächsischen Lehrplan für Deutsch 

als Zweitsprache sowie das sprachdiagnostische Beo-

bachtungsverfahren „Niveaubeschreibungen Deutsch als 

Zweitsprache“ vorgestellt.
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Baustein „Generative Textarbeit“

In dieser Einheit setzen sich die Lernerinnen und Lerner 

zunächst mit den Begriffen „explizites Lernen“ und 

„implizites Lernen“, „üben“ und „prüfen“ auseinander. 

Anschließend werden sie das Konzept der „Generativen 

Textarbeit“ kennenlernen, das mithilfe eines Didaktisi-

erungsbeispiels besprochen wird.
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Einheit „Lautleseverfahren: Varianten und 
Wirksamkeit“

In der dritten Einheit geht es um unterschiedliche 

Möglichkeiten, Lautleseverfahren zu variieren. Hierzu 

werden zentrale Gemeinsamkeiten und wesentliche 

Unterschiede von Varianten des Lautlesens beschrie-

ben. Darüber hinaus werden bisherige Erkenntnisse 

zur Wirksamkeit von Lautleseverfahren erläutert.

Einheit „Vielleseverfahren: Varianten und 
Wirksamkeit“

In der fünften Einheit werden auch für die Viellese-

verfahren gemeinsame Merkmale und Variationsmög-

lichkeiten beschrieben. Darüber hinaus wird auch hier 

die Frage nach der Wirksamkeit auf unterschiedlichen 

Ebenen des Lesens erneut aufgegriffen.

Baustein „Übergang Primarstufe – 
Sekundarstufe“

Einheit „Lesen im Sekundarbereich“

In dieser Einheit geht es um zentrale Fragestellungen 

der Lesekompetenz und Leseförderung am Übergang 

Primarstufe-Sekundarstufe. Es geht um die Fragen, 

was Kinder an Lesekompetenzen aus der Primarstufe 

mitbringen, inwiefern sie in der Sekundarstufe weiter 

gefördert werden müssen und vor welchen Entwick-

lungsaufgaben sie in der Sekundarstufe stehen. Im 

Fokus steht das eigenständige Lesen – eine zentrale 

Entwicklungsaufgabe in der Sekundarstufe.

SEKUNDARSTUFE

Baustein „Übergang Primarstufe – 
Sekundarstufe“

Einheit „Lesen im Sekundarbereich“

In dieser Einheit geht es um zentrale Fragestellungen 

der Lesekompetenz und Leseförderung am Übergang 

Primarstufe-Sekundarstufe. Es geht um die Fragen, 

was Kinder an Lesekompetenzen aus der Primarstufe 

mitbringen, inwiefern sie in der Sekundarstufe weiter 

gefördert werden müssen und vor welchen Entwick-

lungsaufgaben sie in der Sekundarstufe stehen. Im 

Fokus steht das eigenständige Lesen – eine zentrale 

Entwicklungsaufgabe in der Sekundarstufe.

Baustein „Leseflüssigkeit in der 
Sekundarstufe“

Einheit „Leseflüssigkeit bei defizitären 
Entwicklungen“

Diese Einheit widmet sich Leserinnen und Lesern mit 

schwach ausgeprägter Lesekompetenz. Dafür werden 

die Stufungen der Lesekompetenz aufgezeigt, die 

in der internationalen Schulleistungsstudie PISA für 

15-Jährige definiert wurden.

Baustein „Diagnose der Leseflüssigkeit“

Einheit „Grundlagen der Diagnose von 
Leseflüssigkeit“

In der ersten Einheit werden einige Grundlagen der 

Diagnostik von Leseflüssigkeit beschrieben sowie 

zentrale Unterschiede zwischen standardisierten und 

informellen Diagnoseverfahren erläutert. Darüber hi-

naus werden exemplarisch einige standardisierte Tests
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GRUNDLAGEN

Baustein „Was ist Lesen?“ 

Einheit „Was ist Lesen?“ 

In der ersten Einheit erfahren die Lernerinnen und 

Lerner, was sie im nun beginnenden Kurs erwartet 

und was sie davon haben, diesen Kurs zu belegen. 

Sie erfahren auch bereits, was „Lesen“ und „Lesen-

Können“ bedeutet.

Einheit „Prozessebene des Lesens“

In dieser Einheit wird zunächst die sogenannte Pro-

zessebene in den Blick genommen, welche die kogni-

tiven Aspekte des Lesens umfasst.  

Einheit „Subjektebene und soziale Ebene des 
Lesens“

In dieser Einheit wird vertiefend auf Aspekte der Sub-

jektebene und der sozialen Ebene eingegangen. Wäh-

rend erstere das lesende Subjekt als Ganzes – also 

ohne Beschränkung auf kognitive Fähigkeiten – in den 

Blick nimmt, umfasst die soziale Ebene von Lesekom-

petenz alle Aspekte, welche die Verortung des Lesens 

in kommunikativen Zusammenhängen betrifft.

Baustein „Leseflüssigkeit. Phänomen 
und Bedeutung“

Einheit „Das Konzept der Leseflüssigkeit“

In dieser Einheit wird das Konzept der Leseflüssigkeit 

vorgestellt, das am Beispiel einer Audio-Aufnahme 

eines nicht flüssig lesenden Schülers illustriert wird.

Einheit „Die Bedeutung von Leseflüssigkeit für 
das Textverstehen“  

In der zweiten Einheit setzen sich die Lernenden 

vertiefend mit den einzelnen Komponenten der Lese-

flüssigkeit und ihrer Bedeutung für das Textverstehen 

auseinander.

Baustein „Textseitige Aspekte flüssigen 
Lesens“

Einheit „Passung zwischen Text und Leser“

In dieser Einheit wird die Schwierigkeit von Texten 

durch die Anforderungen, die sie an ihre Leserinnen 

und Leser stellen, bestimmt. An Beispieltexten werden 

Ebenen des textseitig Schwierigen und Einfachen 

vor Augen geführt. Darüber hinaus wird dargestellt, 

wie Illustrationen und Grafiken, Diagramme usw. den 

Leservorgang einerseits unterstützen und erleichtern 

können, andererseits aber auch eine zusätzliche Auf-

gabe an die Leserinnen und Leser darstellen können. 

Abschließend wird ein Stufenmodell vorgestellt, an-

hand dessen der Schwierigkeitsgrad von Kinder- und 

Jugendliteratur für das eigenständige Lesen Heran-

wachsender eingeschätzt werden kann.

Inhaltliche Entwicklung
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